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Warſchau. Die Oppoſitionspreſſe brachte in den letzten 
Tagen die Nachricht, daß ſich der Geſundheitszuſtand des Mar⸗ 
alls weſentlich perſchlechtert habe und daß zu dieſem 
5 wer bereits ein Bruder Pilſudskis geheim nach Madeira a b⸗ 
Bereijt iſt und man ſprach weiter, daß auch auf myſteriöſe 
Weiſe die Frau Pilſudstis nach Madeira abgereiſt iſt. Ferner 
lam hinzu, daß in politiſchen Kreiſen das Gerücht verbreitet 
wurde, die Regierung befinde ſich infolge der anwachſenden 
irtſchaftstriſe in einer verzweifelten Situation und 
ß man bereits im Miniſterrat den Beſchluß gefaßt habe, einen 
eſonderen Kurier, und zwar den vertrauensvollen Mitar⸗ 
iter des Marſchalls, Oberſt Schätzel, mit einem umfangreichen 
Memorial über die Lage Polens zu ſchicken, der auf Grund der 
Uuündlichen Informationen, dann den Marſchall be ſt i mmen 
ee bald nach Polen zurückzukehren. 
Die halbamtliche Korreſpondenz „Iskra“, die der Oberſten⸗ 
Fuppe innerhalb des Regierungslagers nahe ſteht, dementiert 
t dieſe Gerüchte und ſtellt feit, daß fie nur in bös w illiger 
icht verbreitet werden, weil es angeblich der Oypoſition an 


Marſchall befindet ſich wohl und empfange niemanden. 
was erwieeſu ſei, der Bruder Pilſudskis befinde ſich in Polen und 


Tonnen leine Rede ſein, der Verkehr zwiſchen dem Marſchall 
und der Regierung vollziehe ſich ganz normal auf dem 
üblichen Wege. Die Rückkehr des Marſchalls ſei überhaupt 
noch nicht beſtimmt und dürfte noch einige Zeit auf ſich war⸗ 
een laſſen. 
Das Dementi wird in der Oppoſitionspreſſe mit ironi⸗ 
len Bemerkungen verſehen und feſtgeſtellt, daß etwas nicht 
m Ordnung ik. 


8; New York. Nach 
ima iſt die vorläufige Militärjunta, die nach dem Rück⸗ 
tt des vorläufigen Staatspräſidenten Sanchez Cerro die 


gierung angetreten hatte, heute abend geſtürzt 


einer Aſſociated Preß⸗Meldung aus 


or de u. 
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bi New Pork. Den aus der peruaniſchen Hauptſtadt Lima 
er vorliegenden Nachrichten zufolge iſt die am Sonntag be⸗ 


Pohnene Verſtändigung zwiſchen der proviſoriſchen Zen⸗ 


Jultregierung in Lima und der revolutionären 
ata in Arequipa, die bereits dem Abſchluß nahe war, durch 


$ Eingreifen der Armee verhindert worden. Nachdem die 
opiſoriſche Regierung Elias ſich bereiterklärt hatte, der Junta 
Arequipa die Mitwirkung bei der Neubildung der 
b dgültigen Regierung zuzugeſtehen, erſchien plötzlich 
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Sanchez Cerro 


der davon gejagte Staatspräſident Perus. 


0 ichen Argumenten gegen das Regierungslager ſehle. Der 


auch die Frau des Marſchalls. Von einem beſonderen Kurier 
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Keine beſonderen Kuriere nach Madeira — Der Geſundheitszuſtand Pilſudskis befriedigend 
0 empfängt niemanden — Die Rückkehr noch nicht beſchloſſen 


Lord Ruffel x 

Der, Anterſtaatsſekretär im Britiſchen Miniſterium für Indien, 
Lord Ruſſell, einer der eiſten Vertreter der Arbeiterpartei im 
Oberhaus, iſt im Alter von 66 Jahren auf der Rückreiſe von der 
Riviera nach London in Marſeille geſtorben. Lord Ruſſells bes 
rufliche Tätigkeit hat die engliſche Oeffentlichkeit ſehr viel 
weniger beſchäftigt als ſeine verſchiedenen, zum Teil reichlich 
myſteriöſen Ehen. 


Cieg der Gegentevolution in Peru 


Die Militärjunta geſtürzt — Die ſiebente „neue Regierung | 
Der neue Präſident beunruhigt — Wieder Militärdiktatur 


die von dem früheren Präſidenten Cerro gegen Arequipa ent⸗ 
ſandte, aber von Elias zurückberufene Militärexpedition in der 
Hauptſtadt, um Cerro wieder in ſein Amt einzuſet⸗ 
zen. Nach Rücksprache mit anderen politiſchen Führern erklärte 
ſich jedoch ſchließlich der Befehlshaber der Expedition, Oberſt 
Jiminez, mit der Einſetzung einer dritten proviſoriſchen Re: 
gierung einverſtanden. a 

Jiminez erklärte, nachdem er eine Einigung der Trup⸗ 
pen zuſtande gebracht hatte, es werde ein vorläufiger Ne⸗ 
gierungsausſchuß ins Leben gerufen werden, um dem Lande 
ſolange zu dienen, bis die von Cerro bei ſeinem Amtsantritt 
verſprochene verfaſſungsmäßige Regierung die Geſchäfte wieder 
übernehmen könne. Präſident Cerro, der nach Europa ab- 
reifen wird, wird dort drei Monate verbleiben, um dann zum 
Beginn der Wahlkampagne nach Peru zurückzukehren. 


Ein neuer Regierungschef in Peru 


Paris. Havas erfährt aus Lima, die revolutionären 
Junten von Arequipa und Lima hatten beſchloſſen, den Vorſitz 
der allgemeinen Negierungsjunte Sananez Ocampo aus 
Arequipa zu übrtragen. Dieſer Veſchluß werde wahrſchein⸗ 
lich die Ruhe im Lande wiederherſtellen. 


Vorbereitungen zur Abrüſtungskonferenz 

Genf. Der Generalſekretär des Völkerbundes hat an die 
Regierungen ein Zirkularſchreiben gerichtet, worin er um An⸗ 
gaben über die vorausſichtliche Zuſammenſetzung der De⸗ 
legationen für die Abrüſtungskonferenz im Februar 1932 bittet. 
Bekanntlich ſoll der Völkerbundsrat auf ſeiner Tagung im Mai 
den Ort für dieſe Konferenz endgültig feſtſetzen. Vorläufig iſt 
Genf in Ausſicht genommen. Jedoch haben gerade in den letzten 
Tagen wieder andere Städte, z. B. Cannes und Barcelona, den 
Antrag geſtellt, daß die Konferenz dart abgehalten werde. Um 
einen Ueberblick über die räumlichen Anforderungen zu erhalten 
hat nun der Generalſelretär die Regierungen aufgefordert, ihm 
bis zum 15. April die annähernde Zahl und den Rang ihrer 
Hauptdelegierten und Stellvertreter ſowie die Zahl der Sach⸗ 
verſtändigen, des techniſchen Perſonals und der Prejjevertreter 
mitzuteilen unter gleichzeitiger Angabe, wie viele Wohnungen, 
Arbeitsräume uſw. benötigt werden. 
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Falſche Gerüchte um Pilſudski 


— der Matſchall 


Auf des Meſſers Schneide! | 


Panzerkreuzer oder Faſchismus. — Der Machtkampf geht 
um Preußen. Bei der Sozialdemokratie liegt die 
Entſcheidung. f 


Aus den langwierigen Verhandlungen zwiſchen Reichs⸗ 
kanzler und Neichstagsfraktion der Sozialdemokratie, vers 
mag man nicht die Schwere des Kampfes zu überſehen, der 
ſich um den Beſtand der demokratiſchen Republit vollzieht. 
In den Vordergrund der machtpolitiſchen Entſcheidung iſt 
der Wehretat gerückt, die Frage, wird der Panzerkreuzer 
gebaut oder nicht. Die Entſcheidung liegt bei der Sozial⸗ 
demokratie und eine Ablehnung dieſer Quote von 75 Millio⸗ 
nen Reichsmark bedeutet nicht mehr und nichts weniger, 
als den Sturz der Regierung Brüning und ferner, freien 
Weg für den Faſchismüs im Reich. Denn mit der Ableh⸗ 
nung des Panzerkreuzers fällt auch die Poſition der Sozial⸗ 

reußen und damit 1 die deutſche Republik 
dem Nationalbolſchewismus aus eliefert, die Hugenberg 
und Hitler freuen ſich insgeheim ihrer Erfolge, denn ob die 
Sozialdemokratie für oder gegen den Panzerkreuzer ſtimmen 
wird, Kommuniſten und Nationaliſten treffen ſich zuſam⸗ 
men, um ihr den Verrat am Intereſſe der Arbeiterklaſſe 
einerſeits, Mangel an vaterlandiſcher Verpflichtung zur 
Wehrhaftmachung andererſeits, vorzuwerfen Eine Be⸗ 
willigung des Panzerkreuzers bringt aber auch die inter⸗ 
nationale Stellung der deutſchen Sozialdemokratie ins 
falſche Licht, denn man kann nicht gut theoretiſch für die 
Abrüſtung ſein, jondern muß ſie auch in der Praxis zu 
verwirklichen ſuchen. Was zum Beiſpiel für die aͤgliſche 
Arbeiterregierung als ſelbſtverſtändlich gilt, daß ſie alte 
Kriegsſchifſe durch neue erſetzt, das dürfte für die deutſche 
Sozialdemokratie als Verbrechen ausgelegt werden. Erſt 
dieſer Tage hat Henderſon einen Flottenpakt zwiſchen 
Italien und Frankreich gebilligt und vermittelt, aber auch 
in England würde man es der deutſchen Sozialdemokratie 
. wenn ſie doch für den Panzerkreuzer ſtimmen 
ollte. ; 


Zunächſt muß vorangeſtellt werden, daß Politik die 
Kunſt des Möglichen iſt. Nach der allgemeinen Situation 
im Reich, wäre für uns die Zuſtimmung zum Panzerkreuzer⸗ 
bau durchaus verſtändlich, denn höher, wie der Panzerkreu⸗ 
zer ſelbſt, jteht die politiſche Macht und ihre Ausübung im 
Dienite der Arbeiterklaſſe. Das „Für“ oder „Wider“, kön⸗ 
nen nur die deutſchen Sozialdemokraten ſelbſt entſcheiden. 
Sie tragen die Verantwortung dafür, ob die Republik auf 
demokratiſcher Grundlage gewahrt wird oder ob ihre Wehr⸗ 
abneigung fürs Reich den Nationalbolſchewiſten um Hugen⸗ 
berg und Hitler, Tür und Tor öffnet. Das iſt die Kern⸗ 
frage und damit auch die Antwort: Demokratie oder Fa⸗ 
ſchismus. Ein Sündenfall im ſozialiſtiſchen Sinne iſt es 
gewiß, aber die Rettung der Demokratie, die Wahrung der 
Machtpoſition in Preußen und im Reich, ſteht uns höher, 
zumal nicht vergeſſen werden darf, daß ſchwankende Hal⸗ 
tungen der Sozialiſten oft Wegbereiter der Diktatur und des 
Faſchismus waren. Und aus der Geſchichte der Nachkriegs⸗ 
zeit haben die Sozialdemokraten bittere Erfahrungen ge⸗ 
macht, als ſie zwiſchen Staatsnotwendigkeit und Naditalis⸗ 
mus zu entſcheiden 17 Die Kommuniſten werden auch 
mit der Ablehnung des Panzerkreuzers nicht befriedigt und 
ihr vorübergehendes Aufſteigen bietet noch lange nicht die 
Gefahr, wie die Rückkehr des Hitlerismus zur Macht, weil 
die Sozialdemokratie in Fragen der Landesverteidigung 
verſagt habe. Wir wiederholen, daß die Frage des Baues 
des Panzerkreuzers entſchieden iſt, die Bürgerlichen werden 
ihn auch gegen die Sozialdemokratie bauen, aber der Ruck 
geht nach rechts, und die Poſition der Sozialdemokratie in 
Preußen geht unbedingt verloren. Das Bürgertum beſteht 
auf dem Panzerkreuzer und mit einer Motivierung, die man 
nicht von der Hand weiſen kann. Ueberall werden die 
Rüſtungen fortgeführt und es iſt nicht abzuſehen, warum 
Deutſchland darauf verzichten ſoll, wenigſtens die Mehr: 
haftigfeit aufrecht zu erhalten, die ihm der Verſailler Ver⸗ 
trag noch belaſſen hat. Es iſt mit dem Panzerkreuzer durch⸗ 
aus nichts anderes, als ein Erſatz für ein Schlachtſchiff, 
welches außer Dienſt geſetzt werden ſoll. Was für Frank⸗ 
reich, Polen, England, Belgien und die anderen Staaten 


Grundſatz fortgeſetzter Rüſtungen iſt, warum ſoll dies für 


Deutſchland ein Verbrechen ſein. 


0 
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Man mißverſtehe dieſe Ausführungen nicht. Wäre nicht 
der 14. September mit dem Sieg des Natlonalbolſchewismus, 
wäre nicht die Arbeiterbewegung gurüdgeiegt die deutſche 
Demokratie auf des Meſſers Schneide geſetzt, keinen Augen⸗ 
blick dürfte es innerhalb der Sozialdemokratie auch nur 
irgend eine Meinung geben, als Ablehnung dieſes zweiten 
Panzerkreuzers. Die ozialdemokratie hat in dieſem Sinne 
bisher auch den Kampf geführt und in der Reichstags: 
fraktion ſind die Meinungen über die Notwendigkeit geteilt. 
Man iſt im Grunde dahin einig, daß dieſer anzerkreuzer 
ein Luxus iſt, aber die Sozialdemokratie ſoll jo oder jo 
bloßgeſtellt werden. Darf ſie ſich in dieſer Stunde einer 
Negation hingeben, die auf Jahre, hinaus vom Bürgertum 
als Verbrechen bezeichnet wird, weil man die Wehrhaftig⸗ 
keit des Landes in Srage peiteilt at? Und mit der Ab⸗ 
lehnung ſelbſt ſind Tür und Tor fürdie Reaktion geöffnet. 


Abbau der Sozialpolitik, Abbau der Löhne ohne Preisſen⸗ 
kung, Verſchandelung der a e usſchal⸗ 
tung der Sozialdemokratie von der politiſchen Macht. Denn 


noch wird Deutſchland demokratiſch regiert und ſcheidet die 
Sozialdemokratie aus, ſo kommen die Hitler und Hugenberg 
und, im Verein mit den Volksparteilern, haben ſie zwar 
keine Mehrheit, erhalten ſie aber mit Hilfe des Zentrums, 
wenn die Sozialdemokratie bei der Bewilligung des Panzer⸗ 
kreuzers verſagen ſollte. 


Wir geben uns darüber vollkommen Rechenſchaft ab, daß 
es vom ſozial. Standpunkte aus, nicht gerechtfertigt iſt, 
dem Bürgertum nachzugeben. Aber die Machtverhältniſſe 
im Reich drängen zur Entſcheidung. Bürgerkrieg und 
Putſchismus können nur abgewehrt werden, wenn die ſozia⸗ 
liſtiſche Arbeiterſchaft aktiv bleibt, denn auf die Kommu⸗ 
niſten iſt kein Verlaß, ſie würden es gern ſehen, wenn der 
Nationalbolſchewismus ſiegen würde, ſie glauben dann, ihr 
Sowjetſüpplein kochen zu können, fie haben weder aus den 
italieniſchen, aus den bayeriſchen, noch aus den un ariſchen 
Verhältniſſen etwas gelernt. Wir haben hier den Bau des 
erſten Panzerkreuzers auf das entſchledenſte bekämpft, da⸗ 
mals war die Situation ganz anders, damals hat es ſich nicht 
gelohnt, in der Regierung ir verbleiben und den naers 
reuzer zu bewilligen. Wir ſagten voraus, daß dem Panzer: 
kreuzer „A“ bald auch der Panzerkreuzer „B“ mit oder ohne 
Sozialdemokratie folgen wird. Aber in dieſem Augenblick 
erſcheint uns die Sozialdemokratie in der polniſchen Macht⸗ 
ausübung weit wichtiger, als die immerhin bedauerliche 
Bewilligung der Rate für den Panzerkreuzer. Er iſt nicht 
io einfach zu verteidigen, aber er iſt eine zwangsläufige 
Notwendigleit, wenn die Sozialdemokratie den Sieg der 
deutſchen Reaktion verhindern wird. Iſt erſt Preußen und 
das Reich völlig im Beſitz der Reaktion, dann iſt es um die 
Demokratie in Europa vorbei, das ſollen die vor allem ein⸗ 
ſehen, die dieſen Sündenfall mit ihrem ſozialiſtiſchen Ge⸗ 
wiſſen nicht vereinbaren können, aber nicht überſehen, daß 
es bald mit der ganzen ſozialiſtiſchen Bewegung auf Jahr⸗ 
ehnte vorbei iſt, wenn die Nationalbolſchewiſten ans Ruder 

mmen, und das wäre der Fall, wenn die Sozialdemokratie 
in dieſer Frage ſchwankend wird. 


Wenn die Entwicklung in Deutſchland dieſe Formen an⸗ 
nimmt und die Friedensfreunde dieſen Schritt der Sozial⸗ 
demokratie bedauern werden, dann dürfen fie auch nicht 
überſehen, daß ſie machtlos find, Deutſchland vor dem An⸗ 
ſturm der Reaktion zu ſchützen. Die ſchönen Worte können 
nicht die deutſche Reparat eee agen und 
was könnte im Dienſte der Arbeiterſchaft f t-fie getan wer⸗ 
den, wenn nicht alljährlich weit über zwei Milliarden Mark 
an die Sieger abwandern und die Laſten überwiegend der 
deutſche Arbeiter zu tragen hat. Soll ſich die deutſche Sozial: 
Ddemolratie von der ne Macht ausſchalten laſſen, da⸗ 
mit die beſcheidenen ſozialpolitiſchen Rechte abgebaut, die 
Arbeitsloſenunterſtützung aufgehoben und die Geſamtlaſt 
doch auf die Schulter der Arbeiterklaſſe abgeladen werden, 
oder kann und muß ſie es nicht verhindern, dar der Lohn: 
abbau eingeſtellt wird, die Sozialpolitik erhalten und die 
politiſche Macht der Arbeiterklaſſe ausgebaut wird. Wir 
entſcheiden uns, trotz des Panzerkreuzers, für das Letztere, 
ſo ſchwer es uns auch fällt, die Belaſtung des Wortes 
„Panzerkreuzerſozialiſten“ auf uns zu nehmen. Wäre die 
Arbeiterklaſſe nicht der politiſchen Verwirrung, hineinge⸗ 
tragen durch Kommuniſten und Nationalſozialiſten, am 14, 
September, den Reichstagswahlen, verfallen, es gäbe auch 
jetzt keine Panzerkreuzerfrage, die Machtpofition der Sozial⸗ 
demokratie wäre ſtark genug, dieſen Panzerkreuzer abzu⸗ 
wehren. Es iſt alſo Mitſchuld der Kommuniſten, die übri⸗ 
gens jede militäriſche Aufbauarbeit in Rußland billigen, 
wenn in Deutſchland dieſer Weg beſchritten wurde. ie 
heutige Parole der Sozialdemokratie im Reich kann nicht 
anders lauten, als mit dem Panzerkreuzer gegen die natjo⸗ 
nalbolſchewiſtiſche Reaktion! ll. 
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Mit der eee 
der finnländiſchen Regierung beauftragt 
wurde der frühere Miniſterprüſtdent und jetzige Landtagsvor⸗ 
ſitzende Kallio, deſſen Kabinett ſich aller Wahrſcheinlichteit nach 
von der zurückgetretenen Regierung wenig unterſcheiden wird. 
(Der Rücktritt der bisherigen Regierung war lediglich die ver⸗ 
faſſungsmäßige Folge des Amtsantritts des neuen Staatsprä⸗ 

ſidenten Spinhufvud.) 


Anna Sofnung auf die endende 


Die Verhandlungen um Unterſtützung der Ne ierung noch nicht 
ehretat — Parlamentariſche 


der Sozialdemoteatie — Widerſtand zum 


Berlin. Die interſraktionellen Beſprechungen zwischen 
dem Zentrum und den Sozialdemokraten im Reichs⸗ 
tag haben bis geſtern abend nicht zu einem poſitinen Ergebnis 
geführt. Man kann aber, wie das Nachrichtenbüro des BDZ. 
aus parlamentariſchen Kreiſen hört, nicht von einem Schei⸗ 
tern der Verhandlungen ſprechen. Formel war die Regierung 
an dieſen Verhandlungen überhaupt nicht heteilict, obwohl 
Reichskanzler Dr. Brüning in feiner Eigenſchaſt als Partei⸗ 
führer des Zentrums ſelbſtverſtändlich an ihnen teilnahm und 
die Bemühungen der Zentrumsführer das Ziel verfolgten, die 
Sozialdemokraten für eine Anterſtützung des Kabinelts 
Brüning zu gewinnen. Die Negierung als ſolche hat vaher 
feine Veranlaſſung, ſich zu dem Verlauf dieſer Parteiverhand⸗ 
lungen etwa in dem Sinne der Ablehnung der ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Forderungen zu äußern. 

Die Sozialdemokraten wollen nun das Ergebnis der Ans: 
ſchußberatungen über die ſchwebenden Einkemmen⸗ und 
Vermögensſtener fragen ſowie über die ſozialpoli⸗ 
tiſchen Fragen abwarten. Danach wird es ſich richten, ob ſie 
den hinter der Regierung Brüning ſtehenden Parteien ihre Un⸗ 
terſtützung in anderen Fragen, etwa bei der Bae, ef des 
Wehretats und der Zollermächtſgung leihen können. Einſtwei⸗ 
len bleibt alfo alles in der Schwebe; in Einzelfragen dürften 
weitere Verhandlungen zwiſchen den beiden Fraktionen ſtatt⸗ 
finden. In den Kreiſen der Sozialdemokraten wie des Zen⸗ 
trums rechnet man jedoch Damit, daß die von der Regierung ge⸗ 
münſchte parlamentariſche Erledigung des Stats und der ans 
deren wichtigen Vorlagen mit den Sozialdemokraten ſich 
ermöglichen läßt. 


Die Strafanträge im menſchewiſtenprozeß 

Moskau, Im Menſchemiſtenprozeß beantregte 
Staatsanwalt Keylenko gegen die fünf Angeklagten Gro⸗ 
man, Scher, Jalubowitſch, Ginsburg und Sucha⸗ 
noff die Todesſtraſe, gegen die übrigen neun Angeklagten 
Freiheitsſtraſen von verſchiedener Dauer, 


Deutsch österreichische zuſammenarbeit 


digendes Ergebnis der Wiener Reiſe Curtius“ — Uebereinſtimmung in | 
Ball und Wisst — Vorbereitungen für den Genier Europaausſchuß 1 


Berlin. Die Wiener Reiſe des Reichsaußenminiſters Dr. 
Curttus iſt nach Anſicht unterrichteter politiſcher Kreiſe außer: 
ordenllich befriedigend verlaufen. Die Aufnahme. die die 
deutſchen Gäſte in Wien gefunden hatten, war trotz der zunächſt 
beſtehenden Borſtimmung wegen des Ausbleihens des Reichs⸗ 
kanzlers Dr. Brüning herzlich. Als einen offenſichtlichen Ber 
weis dafür, daß dieſe Weritimmung nicht nachhaltig war, ſteht 
mam die Tatſache an, daß Bundeskanzler Dr. Ender perſönlich 
am Bahnhof zur Berabſchiedung erſchienen war. BEE 

Die Beſprechungen, die zwiſchen den deutſchen Beſuchern und 
en öſterreichiſchen Regierungsitellen geführt wurden, dienten nes 
ben der Erörterung aller beide Staaten berührenden politi⸗ 
ſchen Fragen in erſter Linie wirtſchaftlichen Aufgaben 
und ergaben weitgehende Uebereinſtimmung der beiderſeitigen An⸗ 
ſichten. Die Unterhaltungen, die im Sinne der bereits auf der 
Genfer Europgtagung im Januar angedeuteten regio⸗ 
nalen wirtſchaftlichen Verſtändigung geführt wurden, er⸗ 
gaben, daß Deutſchland und Oeſterreich durch eine Anglei⸗ 
chung der Wirtſchaftsſyſteme beider Länder eine ſpä⸗ 
tere Angleichung an die Syſteme anderer Länder vorbereiten 
wollen. Man kam weiter dahin überein, daß beide Länder auf 
der kommenden Paneuropatagung im April in gemeinſchaft⸗ 
lichem Vorgehen dieſe Anſichten vertreten werden. 


— — 


Neue Unruhen in Madrid 

Madrid. Den ganzen Tag war die Umgebung der Univer: 
ſttät und das Unterrichtsminiſterium von ſtarken Polizei⸗ 
kräften beſetzt, da innerhalb der Univerſität eine ſehr auf⸗ 
geregte Stimmung herrſchte. Eine Gruppe von Studenten, 
die aus dem Studenlenverband ausgetreten find, wollten eine 
Verſammlung abhalten, um die Gründung einer beſonderen 
Vereinigung vorzubereiten. Dieſe Verſammlung iſt vom Rektor 
verboten worden. 


* 

Madrid. Auf der Bauſtelle der neuen Univerſitätsſtadt iſt 
es zu Schlägereien zwiſchen ftreitenden Rommunnis 
ten und arbeitswilligen Arbeitern gekommen. Die beiden 
Parteien bewarfen ſich zunächſt mit Steinen; ſchließlich zogen 
die Kommuniſten ihre Revolver und gaben etwa 50 Schülſſe 
auf ihre Gegner ab. Zahlreiche Arbeiter wurden verletzt, darun⸗ 
ter mehrere ſchwer. ö 


Deukſch⸗rumäniſche Handelsverkrags⸗ 
verhandlungen in Wien 

Vutareſt. Den Freitag in Wien beginnenden deutſch⸗ 
rumäniſchen Handelspertragsverhandlungen ſieht man hier 
mit beſonderem Intereſſe entgegen, da bei dieſer Kon⸗ 
ferenz zum erſten Male das Syſtem der Vorzugszölle als 
die von beiden Seiten anerkannte ſachliche Grundlage dient. Man 
kußert ſich hier dahin, Deutſchland ſei in dieſem Sinne auch. 
prinzipiell bereit, rumäniſchen Kontingentwünſchen entgegen⸗ 
zukommen, doch dürfte zur Vereinbarung mit der Meiſtbe⸗ 
günſtigungsklauſel das Einverſtändnis der anderen Vertrags⸗ 
partner Deutſchlands zu einem etwalgen Kontingentabkommen mit 
Rumänien einzuholen ſein. Eine entſprochende Notwendigkeit 
würde auch für Rumänien boſtehen. f 


Iwiſchenfall in der franz öſiſchen Kammer 


Paris. In den Wandelgängen der Kammer kam es Freitag 
nachmittag zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen dem ſozlaliſti⸗ 
ſchen Abgeordneten Maſſon und dem Unterſtaatsſekretär im 
Kolonialminiſterium, Diagne, bei einer Diskuſſion über die 
Zwangsarbeit in den Kolonſen. Diagne, der ſelbſt aus den 
Kolonien ſtammt, verteidigte die Zwangsarbeſt und ließ dabei 
eine dem Direktor des Genfer Arbeitsamtes, Albert Thomas, 
herabwürdigende Aeußerung fallen, worüber es zu einer Schlü⸗ 
gerel zwiſchen ihm und dem Abgeordneten kam. Saaldiener muß⸗ 
ten im Verein mit einigen Abgoordneten eingreifen, um dem 
Zwiſchenfoll ein Ende zu machen. 


Bande Kommuniſten in der dortigen «Gegend an. Mahrere D“ 


abgeſchloſſen — Die Bedingungen 
Erledigung des Etats 
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Wilkins“ Nordpol- U-Boot wird gepanzerl 

Das U⸗Boot „Nautilus“, mit dem der Polarforſcher Sir Hu, 

bert Wilkins im Sommer zum Nordpol vorſtoßen will, erhielt 0 

jetzt einen Stahlpanzer, der die dünne und leicht verletzlich 

Haut des Schiffskörpers bei einem etwaigen Anprall gegen 
Eis ſchützen ſoll. 


Kommuniſtiſche Erfolge in China 


London. „Times“ meldet aus Hanlau: Der Verkehr 1 
der Eiſenbahnlinie Peking — Hankau iſt wegen der Mou 
tere: einer nach Hantau unterwegs befindlichen Diviſten 2% 
geſtellt worden. Die Soldaten hielten bei Liulia, nahe der Süd“ 
grenze von Honan, die Eiſenbahnzüge an, riſſen die Schienen auf, 
zerſchnitten die Telegraphendrähte und ſchloſſen ſich einer gro nf 
vifionen haben Befehl erhalten, an Ott und Stelle zu gehen 
Die Behörden hoffen, binnen einer Woche für Ordnung ſo A 
zu können. Es ift nicht bekannt, ob die Unruhen nur dr 1 
lichen Charakter haben oder Teil einer größeren Bewegn 7 
find Im füdweſtlichen Teile von Schenſi haben ſich kommuniſtl, 
ſche Banden feſtgeſegt. Dies iſt das erſte Mal, daß ſich die K 
muniſten in dieſer Provinz zeigen, 


Amkseinſührung des neuen Präſidenlen 
von Bolivien 1 

La Paz. Der verfaſſungsmäßig gewählte Präſident Daniel 
Salamanca wurde Donnerstag unter begeiſterten Kund, 
gebungen der Bevölkerung, an denen ſich auch General Gal 
lindo, der Chef der Militärjunta, beteiligte, in ſein Amt el 
geführt. Damit hat wieder eine Zivilregierung die 
gierungsgewalt in Bollvien übernommen. 


Londoner Grafſchaftswahlen 
Londa. Geſtern fanden Wahlen zum Nat der Graf’ 
ſchaft Landon ſtatt. Nach den bis 1 Uhr nachts bekanntgewor 
denen Ergebniſſen erhielten die Konſervativen 74, 5 
Arbeiterpartei 26 und die Liberalen 4 Sitze. 
bisherige Mehrheit der Konſervativen im Grafſchaſtsrat pieibt 
alſo weiter beitchen, 5 


Die deutſche Induſtriellendelegation 
in Leningrad 
Leningrad. Die Delegation deutſcher Induſtrieller 1. 
aus Moc lau kommend, hier eingetroffen. Sie wurde vom 


ſchen Generalfonſul und Vertretern des Gebiets wirtſchaftorate⸗ 
empfangen. 5 


Boiniich- Schlefien 


Die „liberale Behandlung“ der deutſchen 
Minderheit 

Hochtrabende, vielverheißende Worte hören wir immer⸗ 

von der Regierungsbank des Schleſiſchen Sejm. 

Am 9. Dezember 1930 ſagte der Wojewode Dr. Gra⸗ 

dynski in ſeiner Deklaration: 

u. Ich erkläre nochmals als Vertreter der Regierung, daß 
Rechte der Minderheit, die in der Verfaſſung, Landes⸗ 


fort 


letzen und in den internationalen Verträgen garantiert 
lud, werden Gegenſtand des Schutzes, nicht im Geiſte des 
N enen Geſetzesbuchſtaben, ſondern eines weitgehenden 
iberalismus, jeitens der Regierung bilden“, 
Alſo ſprach der Wojewode Dr. Grazynski am 9. Dezem⸗ 
5 1930 im Schleſiſchen Sem. 
d Inzwiſchen ſind kaum 2 Monate verfloſſen, aber auch 
dieſe kurze Friſt lieferte Material genug, das kraß den Wert 
manifeſtierten Liberalität beleuchtet. 
u Mehrmals wurde ſchon in unſerem Blatte, auch in uns 
geren Preſſeorganen die „liberale Behandlung“ der deutſchen 
Seamten in der Bezirkskrankenkaſſe erörtert. Wir Sozia⸗ 
ten haben die Regierung von der Sejmtribüne gegen die 
Praktiken der allgewaltigen Regierungskommiſſare in der 
. Krankenkaſſe, Beſchwerde geführt. Bisnun ver⸗ 
gebens! 
Wir wollen einen noch kraäſſeren Fall der „Liberalität“ 
ber Oeffentlichkeit zur Kenntnis bringen. 
. Am 7. Februar erließ Herr Fikus an die Aerzte der 
dezirkskrankenkaſſe folgendes Rundſchreiben: 
1 „Die Amtsſprache der Bezirkskrankenkaſſe in Bielsko 
t nur polniſch. Ich bitte daher in Dienſtausübung ſowohl 
Verkehr mit den Parteien wie auch untereinander, ſich 
Ausſchließlich der polniſchen Sprache zu bedienen, dies um 
e mehr als nach dem Wortlaut des Geſetzes v. 16. 2 1923. 
5 to Unkenntnis der polniſchen Sprache nur bis 15. Juli 1926 
Mieriert werden konnte“. 
Dieſes Nundſchreiben 
Jweifel aufkommen. 
Was bedeutet dieſe Verfügung in der Praxis? 
Die Bezirkskrankenkaſſe iſt ein Inſtitut der Arbeiter. 
Sie ſoll den Arbeitern dienen, ihnen helfen, ihre Krank: 
heiten heilen. Dafür zahlen ſie. 
Nun aber verfügt der Herr Kommiſſar, daß nur polniſch 
amtiert werden darf. Da erſcheinen aber Mitglieder der 
Krankenkaſſe, Patienten, die der poln. Sprache nicht mächtig 
ind. Der Kranke und der Arzt ſtehen vor einem Dilemma, 
delches vom Regierungskommiſſar heraufbeſchworen wurde. 
der Arzt darf nur „polniſch amtieren“, der Kranke kann 
keine Leiden in polniſcher Sprache nicht ſchildern, er verſteht 
n Arzt nicht 
Was ſoll dies für ein „Amtieren“ ſein? Da ſteht doch 
Geſundheit des Arbeiters und ſeiner Familie im Spiele? 
Der Kranke ſchert ſich wenig um den Amtsſchimmel, er ver⸗ 
id ſchwer erworbenes und bezahltes Recht 
Die Erbitterung nahm 8 . an. Da erſt 
etzte der Regierungskommiſſar den Rüdzug an. 
- Ein 2. Nundſchreiben. 
Der Regierungskommiſſar verfügte am 3. 3. l. Is.: 
„Ich habe in Erfahrung gebracht, daß mein Rund⸗ 
ſchreiben vom 7. 2. nicht richtig ausgelegt wurde, und daß 
die Aerzte die Anwendung der nichtamtlichen Sprache bei Er⸗ 
zeilung der ärztlichen Hilfe ablehnen. Die Ausſprache muß 
in der amtlichen Sprache erfolgen. Wenn aber die Partei 
die amtliche Sprache nicht verſteht, dann kann die nichtamt⸗ 
iche Sprache angewendet, werden denn die 1 der 
erkehrsſprache wäre mit der Ablehnung der ärztlichen 
Hilfe gleichbedeutend“. 
„Nach vier Wochen erkannte der Regierungskommiſſar, 
lacht etwa, daß er eine ſinnwidrige Verfügung erlaſſen hat, 
ondern daß ſie „unrichtig ausgelegt wurde“. 
Er So ſieht in der Praxis die „liberale Behandlung“ der 
eutſchen Minderheit aus. Der Wofewode verſpricht fie, 
1 10 gibt feierliche Erklärungen ab und jeder Polizeimann, 
f er Geheime und jeder Negierungskommiſſar legen ſeine 
rklärungen durch ihre Handlungen aus... 
N Der Herr Fikus hat eine ganz beſondere Art der Aus: 
gung gebracht, auf die wir noch zurückkommen werden. 
Vorläufig notieren wir dieſen Fall, dem ſchon viele 


x ber 


läßt an Eindeutigkeit keinen 


Andere vorangingen und möge der Herr Wojewode aus die: 
em Bündel ſelber feſtſtellen, daß ſeine Erklärung von der 


inlberafen Behandlung“ im Lichte der Tatſachen inhaltlos 
ſind. Dr. S. Glücksmann. 


Aufſtandsſchäden vor der Betitionstommirfion 

d Der Kattowitzer Bürger, S. Libera, hat nach Abbruch 
Aan dritten Aufſtandes in Oberſchleſien, dem Kaſſierer der 
ufſtändiſchen 20 000 Rmk. zur Liquidierung des Aufſtandes 
geliehen. Das Geld wurde ihm ſelbſtverſtändlich nicht zurück⸗ 
ezahlt. Libera klagte zuerſt auf Rückzahlung des Geldes 
im Bezirksgericht. Dort wurden die 20 000 Rmk. in 
545 Zloty umgerechnet. Schließlich hat das Appellations⸗ 
gericht die Klage abgewieſen. Herr Libera wendet ſich nun 
en die Petitionskommiſſion mit der Bitte, ihm die 1545 ZI. 
So uzahlen. Die Petitionskommiſſion hat beſchloſſen, die 
e an die Budgetkommiſſion zu leiten und befürwortete 


‚das Geſuch. Herr Libera hat Ausſicht, ſein Geld zurückzube⸗ 
kommen. . 


— 


Skandal bei der Ziehung der Dollarprämien- 
anleihe a i 

8 Als vor Beginn der Ziehung der Dolarowka ſich ein 
Se er an den Leiter des ſtaatlichen Anleiheamtes, Dr. 
G55 lak, mit der Bitte, nachzupuüfen, ob ſeine Nummer 
332134 ſich in der Trommel befindet, wandte, ſtellte es ſich 
ban heraus, daß das Mißtrauen des Betreffenden vollauf 
jennndet war, denn die Nummer jeines Anleiheſcheines 
5. te tatſächlich in der Trommel. Die Feſtſtellung rief unter 
8 


1 

N Erſchienenen berechtigtes Mißtrauen hervor. Es mel⸗ 
beten ſich darauf noch viele andere Dolarowla-Beſitzer, die 
gachprüfen ließen, ob ſich ihre Nummer in der Trommel be⸗ 
bet. Es erwies ſich, daß 50 000 Nummern, und zwar von 
0 000 bis 499 000 in der Trommel fehlten. Der Ber: 


* f 


Ynsöchultwejendorder Budgetkommiſſion 
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Die Wahrheit ift unerträglich — um die Rechte des GSeims bei der Kontrolle 
der Geldmittel — Heilig find Dekrete — Vor Abſchluß der Beratungen 


Nach der Generaldebatte über das Schulweſen iſt man am 
Freitag zu Einzelberatungen der Etatstitel übergegangen. Aber 
ſchon zu Beginn der Sitzung erhob der Sanator Syzka 

Proteſt, gegen die Ausführungen der Abgeordneten Dr. 
Glücksmann und Kowoll 
gegen die Beſchuldigung, daß Lehrer beſoffene Banden zu Ver⸗ 
ſammlungsſprengungen angeführt haben und daß ſie ſich politiſch 


einſeitig betätigt haben. Er ſprach weiter auch über das Woh⸗ 


nungsweſen für die Lehrerſchaft, welche unter außerordentlichen 
Verhältniſſen lebe. Damit war wieder eine Generaldiskuſſion 
eröffnet und hier 
proteſtierte Abg. Glücksmann entſchieden gegen die Verall⸗ 
gemeinerungen 
und verlangte Nachweis, daß ſeine Angaben nicht zutreffen, im 
gleichen Sinne ſprach ſich auch der Vorſitzende Chmielewskt 
aus, da die 
Tatſachen des Abg. Kowoll noch nicht widerlegt 

ſeien. Man ſolle aufhören, zu verallgemeinern und unnütz eine 
geſpannte Situation zu ſchaffen. Im Verlauf der Diskuſſion 
verwies Abg. Hager auch auf die vielen Prozeſſe innerhalb der 
Lehrerſchaft, die nicht geeignet wären, Vertrauen zu ihnen zu 
erwecken. Abg. Dombrowski, der über die Mittelſchulen 
referierte, forderte Annahme einzelner Etatstitel, wie vor⸗ 
geſehen, wobei er die Zuſammenlegung beſtimmter Poſitionen 
forderte, die nicht durch den Sejm, ſondern von den Schuldirel⸗ 
toren ſelbſt verwaltet werden. Auf Befragung, welche recht⸗ 
lichen Grundlagen hier maßgebend ſeien, beſchränkte ſich der Chef 
des Schulweſens auf Ausreden, daß es überall ſo in Polen ſei, 


Zweierlei Maß bei Arbeiterreduzierung 


Die Generalna Federacja tritt für Hausbeſitzer und auswärtige Arbeiter ein — Kinderreiche Familien ? 


hingegen ſtand die Kommiſſion auf dem Standpunkt, daß ſie ſich 
ihre Rechte nicht nehmen laſſe und verlangte 
f rechtliche Klärung, 

was den Abg. Dombrowski bewog, das Referat über dieſe Teile 
abzulehnen, weil nicht nach den Wünſchen eines Dekrets des 
Wojewoden verfahren wird. Abg. Dr. Glücksmann, als auch de 
Vorſitzende Dr. Chmielewski, richteten an die Adreſſe der Ne⸗ 
gierungsvertreter die dringende Bitte, bei ihren Antworten 

nicht gegeneinander zu reden, ſondern klare Antworten 
zu geben. In der weiteren Debatte wurde der Etat der Mittel⸗ 
ſchulen ohne jede Streichung, mit Ausnahme der kritiſchen 
Punkte, bewilligt. 

Eine rege Debatte ergab ſich auch bei dem 

Etat des Lehrerſeminars, 
wo die Kommiſſion beſtimmte Wünſche äußerte, auch wurde an 
den „Zölibatsvorſchriften“ ſcharfe Kritik geübt. Der Abg. 
Krafcezyk geht hier gegen die Leitung mit ſachlichen Argu⸗ 
menten beſonders ſcharf zu Werk, was wiederum auf der Seite 
der Regierungsvertreter empfindlich aufgenommen wird. Das 
Lehrerſeminar umfaßt 
1409 Schüler, davon 1101 Polen und 308 Deutſche, 

im vergangenen Jahre ſind aus dem Seminar 213 Polen und 51 
Deutſche ausgebildet entlaſſen worden. Aus dem Etat ſelbſt 
konnten 35 000 Zloty Erſparniſſe geſtrichen werden. 5 

Die weiteren Beratungen finden am Montag, Dienstag und 
Mittwoch ſtatt, wobei man glaubt, daß die erſte Leſung des 
Budgets beendet wird. ! 


väter und Oberſchleſier werden reduziert — Der Metalinrseiterverband für gerechtes Vorgehen 


Die „Polska Zachodnia“ vom 26. 2. Nr. 46 bringt wie ein 
unſchuldiges Lamm die Senſation, daß in Ferrum die ſtaatlichen 
Behörden nicht reſpektiert werden. In dieſem Artikel jagt die 


„Polska Zachodnia“, daß bei den Entlaſſungen in Ferrum Ne 


Deutſchen geſchützt werden und die Polen zur Entlaſſung kommen 
und daß ſie, die Generalna Federacja Pracy, den Schutz der Ar⸗ 
beiter übernimmt. 

Die Tatſache it nicht zu verkennen, daß die Generalna Fe⸗ 
deracja Pracy Leute in Schutz nimmt, aber d. h. nur Leute, wie 
Hausbeſitzer, Geſchäftsleute und ſogar Unternehmer, den armen 
oberſchleſiſchen Arbeiter, ganz gleich ob er deutſch oder polniſch 
iſt, den beſorgt ſie bei der Entlaſſung auf die Straße. Was iſt 
bei Ferrum vorgefallen! 


chriſtliche Gewerkſchaften und Deulſcher Metallarbeiter⸗Verband, 
hatten die vom Kommiſſar genehmigende Anzahl Arbeiter zur 
Entlaſſung ausgeſucht, dabei in erſter Linie die Richtlinie des 
Kommiſſars im Auge behalten, und zwar Arbeiter aus anderen 
Wojewodſchaften, Beſitzende, oberſchleſiſche Jugendliche uſw. 
Unter dieſe Entlaſſung fielen Ratajczak, verheiratet ohne Kinder, 
außerhalb der Wojewodſchaft Schleſien wohnhaft, Hausbeſitzer, 
Goretzti verheiratet 1 Kind, außerhalb der Wojewodſchaft Schle⸗ 
ſien, Schneider von Beruf, Wiechatz außerhalb der Wojewodſchaft 
Schleſien, außerdem eine Anzahl Lediger. Die Generalna Fede⸗ 
racja Pracy hatte gegen dieſe Entlaſſung Einſpruch erhoben, 
indem ſie Ledige und die Hausbeſitzer als unter unbillige Härte 
geſtellt hat. Faſt 3 oder 4 Wochen wurde zwiſchen Kommiſſar, 
Verwaltung und Betriebsrat konferiert und es ſtand bald ſoweit, 
daß für Pofner Oberſchleſier entlaſſen werden. Nur dank deſſen 
daß der Betriebsrat unparteiiſch energiſch die Sache vertritt, 
konnte das verhindert werden. Es iſt bedauerlich daß der Kerr 
Kommiſſar ſich ſoweit in die Angelegenheit eingemiſcht hat. 
Sind doch bei Ferrum Arbeiter entlaſſen worden, die 5 Kinder 
haben und in Oberſchleſien wohnen, ſowie Arbeiter die 10 Jahre 
dort arbeiten und krank geworden ſind, für die der Herrr Kom⸗ 
miſſar ſich nicht einſetzte. Erſt nachdem der Betriebsrat ſteht, wie 
ungerecht die Eeneralna Federacja Pracy vor eht, hat er dem 
Kommiſſar die bereits entlaſſenen Leute zur Tiedereinſtellung 
mit vorgetragen und hier zeigt ſich, daß der Hexr Kommiſſar 
um keinem wehzutun, der Generalna Jederacja Pracy und dem 
Betriebsrat Rechnung getragen hat und die Verwaltung iſt auf⸗ 


ſammelten bemächtigte ſich eine ungeheure Erregung, im 
Saale wurden Proteſtrufe laut. 
zu Zuſammenhang mit dem Skandal bei der Ziehung 
der Dollarprämienanleihe, hat die Fraktion der PPS. im 
Sejm eine Interpellation an den Finanzminiſter einge⸗ 
bracht. In der Interpellation wird unterſtrichen daß der⸗ 
artige Sachen, die bei einer unter Leitung und Aufſi t der 
Regierung ſtehenden Verloſung einer ſtaatlichen Prämien⸗ 
anleihe vorkommen, das Anſehen des Staates gefährden. 
Das Finanzminiſterium füge ſich ſelbſt einen nie wieder gut⸗ 
zumachenden Schaden zu, indem es das Vertrauen zu den 
Staatsanleihen untergrabe. Die Interpellanten bitten daher 
den Herrn Finanzminiſter folgendes zu beantworten: 1) 
Wie ſich der Vorfall ereignen konnte, 2) ob die Schuldigen 
beſtraft werden und 3) ob der Finanzminiſter bereit iſt, 
Maßnahmen zur Verhütung ähnlicher Vorfälle für die Zus 
kunft zu treffen. 
In Zuſammenhang mit dieſer Interpellation ließ der 
Finanzminiſter noch bekanntgeben, daß er bereits Schritte 
unternommen habe, um die ſchuldigen Beamten zur Ver⸗ 
antwortung zu ziehen. 
Hauplverhandlun über die Terrorfälle in Brzezie 
Am 10. März 1931, findet vor der Strafkammer Rybnik 
die Hauptverhandlung wegen der Wahlausſchreitungen in 
Brzezie ſtatt. 


III 
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ienten verſchafft Ihnen 
ein Inſerat im . 
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Der Betriebsrat, zuſammengeſetzt aus 
General na Federacja Pracy, polniſcher Metallarbeiter⸗Verband, 


gefordert, laut $ 21 der Verordnung vom 15. 7. 1924, die Urs 
beiter wieder anzunehmen. Auch der Hausbeſitzer Natajczak, 
weil er verheiratet iſt, ſoll wieder angenommen werden. 

So beſtimmt der Herr Kommiſſar bei Ferrum und wie wirkt 
lich die Kehrſeite der Medaille aus? 

Bei den Richterſchächten werden Arbeiter entlaſſen. Die Ver⸗ 
waltung entläßt, ohne mit dem Betriebsrat der hier in der 
Mehrheit polniſch iſt, erſt groß zu prüfen, Leute, welche trotz 
Proteſt zur Entlaſſung kommen. Der Deutſche Metallarbeiter⸗ 
Verband hatte in 4 Fällen Einſpruch erhoben, weil alle 4 Arbei⸗ 
ter, anſäſſige Laurahütter, polniſche Staatsbürger ſind, außerdem 
faſt 20 Jahre dort arbeiten. Auch dem Herrn Demobilmachungs⸗ 
kommiſſar hatte man davon Mitteilung gemacht. Der Herr 
Demobilmachungskommiſſar hatte dem Deutſchen Metallarbeiter. 
Verband geantwortet, er könnte nichts unternehmen, weil die 
Verwaltung angibt, daß Frau Dyrna, die 4 Kinder hat, hin und 
wieder etwas verdient (bei den Direktoren hat fie 4 mal im 
Jahre bei den Banketts Geſchirr aufgewaſchen), Chruszez, der 
ebenfalls eine kinderreiche Familie hat, weil er verlangt hat 
daß die gewerbepolizeilichen Vorſchriften auf der Grube inne⸗ 
gehalten werden, bei den andern zweien, wo 2 Tage ſpäter der 
Einſpruch beim Kommiſſar erhoben worden iſt, hat der Herr 
Kommiſſar die Verhandlung überhaupt abgelehnt. 

Wie uns mitgeteilt wird, iſt ja damit die Frage nicht erle⸗ 
digt, ſie wird höchſtwahrſcheinlich noch andere Stellen beſchäftigen. 

Hier liegt der Safe im Pfeffer und die unparteiiſche Arbeit! 
Trotz der größten Spitzeltätigkeit dann man dort wo Mitglieder 
des Deutſchen Metallarbeiter⸗Verbandes tätig ſind, nicht eine 
Verfehlung in ihrer Tätigkeit feſtſtellen, nur mit Kitſch beſchäf⸗ 
tigt man ſich in der Zeitung wie hier auch bei den Ferrumwer⸗ 
ken, weil die Mitglieder der freien Gewerlſchaften ſich der Trag⸗ 
weite ihres Amtes bewußt ſind. Wir ſtellen aber auf der anderen 
Seite wie in dieſem Falle bei Richterſchächte feſt, daß man 
anſäſſige Laurahütter, verheiratet, kinderreiche Oberſchleſier, 
polniſche Staatsbürger entläßt und andere außerhalb wohnende 
und über 60 Jahre alte, ſchon längst penfiensfähine Invaliden 
behält. Der Herr Kommiſſar müßte auch in dieſem Falle bei 
Richterſchächte den 8 21 der Verordnung vom 15. 7. 24. in Am 
wendung bringen und wir könnten dann nicht von zweierkei 
Maß ſprechen. 
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See 5 zen ; — 2 
Kommuniſtenprozeß vor dem Land ericht 45 
Vergangenen Freitag wurde vor dem Landgericht Kate 
towitz gegen den 22jährigen Erwerbsloſen Stefan Stolorz ; 
aus Rosdzin verhandelt, welchem Zugehörigkeit zur kom⸗ 0 
muniſtiſchen Partei ſowie kommuniſtiſche Propaganda zur 727 
Laſt gelegt wurde. Der Beklagte ſoll ſich auf einer Ver⸗ 
ſammlung auf Kleophasgrube in Zalenze beionders hervor⸗ 
getan haben und wurde von der Polizei arretiert. Bei 
einer Hausreviſion fand man verſchiedene kommuniſtiſche { 
Flugſchriften vor. Der Angeklagte verbrachte längere Zeit 5 
in Anterſuchungshaft, wurde dann aber wieder auf freien 1 
Fuß gelaſſen. d 8 * 


Bei ſeinem Verhör erklärte Stolorz, daß ſich ſeine Ars 
beit nie in politiſchem Fahrwaſſer bewegt habe, ſondern es 
ſich vielmehr um den wirtſchaftlichen Kampf handelte. Es 
ging um die Niederringung des Kapitalismus. Er, der 

ngellagte will immer davon überzeugt gewejen ſein, daß 
dieſe Beſtrebungen als keineswegs ungeſetzlich angeſehen 
werden konnten. Er fühle ſich daher auch nicht ſchuldig. 


Nach Vernehmung einer Reihe von Zeugen ergriff der 
Staatsanwalt das Wort, welcher ausführte, daß der Ange⸗ 
klagte nach dem Ergebnis der Zeugenvernehmungen tatſäch⸗ 
lich Mitglied der kommuniſtiſchen Partei iſt und ſich jeher 
rührig für dieſe Ideen betätigte. Zudem habe der Ange⸗ 
klagte mit verjehiedenen, wegen kommuniſtiſcher Amtriebe 
verdächtigen Perſonen in engem Kontakt geſtanden. Er 
müſſe daher eine harte Strafe für die kommüniſtjſchen Am⸗ 
triebe beantragen. Kr 

Sehr impulſiv ſetzte ſich dann der Verteidiger für den 
Beklagten ein, der das Gericht davon zu überzeugen ver 
ſuchte, daß ſich der Angeklagte irgendwelcher Re h; 


PER 
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nd allgemeines Wahlrecht — Ein Geſetz gegen die ſozialiſtiſch gesinnten Arbeiter 
der Schleilhe ein mn ber neuen Verlage bie renftionäten Zühne herausſchlagen 


Wie bereits kurz mitgeteilt wurde, hat die Wojewod⸗ bleiben, und hier liegt der Hund be raben. Nun werden 
ſchaft eine neue Kreisordnun ausgearbeitet und den Ent | unjere Kreiſe vorwiegend durch die Arbeiterſchaft bewohlte 
wurf dem Seim zur Beſchlußfaſſung vorgelegt. Es wäre | aber dieſer Tatſache braucht man bei uns keine Rechnug 
wirklich die hömite Zeit, daß die ee ſich der tragen. Hoffentlich wird der Schleſiſche Seejem anden 
Seen en in den acht ſchleſiſchen Kreiſen angenommen 8 ſein und nimmt eine gründliche Korrektur des 
hat, denn die Zuſtände, die heute in den e Wojewodſchaftsentwurfes vor. Die drei Sozialiſten 1 5 
herrſchen, find nicht mehr ſchön und haben mit einer Selbſt⸗ | Seim werden ſich anſtrengen müſſen, um den ſozialiſtiſch au 
verwaltung nicht das geringſte zu tun. Wenn wir von dem Na Arbeitern eine entsprechende Vertretung in a j 
Staroſten abſehen, weiß kein Mensch, wer heute über die Kreisradas zu ſichern. Nach dem Wolewodſchaft entw i 
d Aenne mitredet und entſcheidet. Angeblich be⸗ wird die Zahl der Vertreter in der Kreisrada zwiſchen 
ch 


„ Vei Verdauungsſtörungen, Magenweh. Sodbrennen Uebel⸗ 
keiten, Kopſſchmerzen. Nervenre zungen bewirkt das natürliche 
z Franz⸗goſef“⸗Bitterweſſer offenen Leib und erleichtert den 
Blutkreislanf. — Zu haben in allen Apotheken und Drogerien. 


Umtriebe keineswegs ſchuldig gemacht habe. Am Schluß 

ſeiner Ausführungen beantragte der Verteidiger Freiſpruch, 

18 irgendwelche Schuldbeweiſe nach ſeiner Auſicht nicht vor⸗ 
en. 

Das Gericht verurteilte den Beklagten na längerer 
Beratung zu 6 Monaten Gefängnis, bei Anrechnung der 
Unterjug ungshaft. Für die noch ‚zu verbüßende Reſtſtrafe 
wurde eine Bewährüngsfriſt für die Zeitdauer von zwei 
Jahren zugebilligt. Das Gericht motivierte das Urteil da⸗ 
mit, daß es nach den Ausführungen des gehörten Sach⸗ 
verſtändigen doch zu der Ueberzeugung gekommen ſei, daß 
kommuniſtiſche Umtriebe vorgelegen hätten. Da jedoch der 
Angeklagte bis dahin unbeſtraft 


! geweſen iſt und im gewiſſen 
Sinne aus Aeberzeugung für ein beſtimmtes Ideal eintrat, 


: 197 2 ö ſtehen Kreisausſchüſſe, die niemals gewählt und die und 40 ſchwanken. Das wird ſich nach der Zahl der Kreis, 
1 Mine Na 0 e worden. Gegen das | bes ſeit 10 Jahren nicht erneuert wurden. bewohner richten. Der Entwurf beſtimmt darüber wie folgt 
i legte der Angeklagte Reviſion ein. Y. Wer alles in den Kreisausſchüſſen elt iſt auch nicht bekannt. Bewohnerzahl KAretsräte 
— N 1 115 legt in 0 1 ge e Kreis Bielitz 80 082 30 
7 ˖ pricht von der Kreis⸗Se verwaltung — un ; 
Katlowig und Amgebung als Selbſtverwaltung verſteht man einen de . N di 3 
Kreistag und einen Kreisauſchuß, Kreis Lublinitz 41.313 25 
Sühne für ein geheimnisvolles, ſchweres Verbrechen. die aus den Wahlen hervorgegangen find. Darüber be⸗ = 0 
Wi , 5 i Kreis Pleß 165 963 4 
Bei 8 ſtimmt das Geſetz vom 13. Dezember 1872, das öfters einer ; A N 40 
Beide Täter zu insgeſamt 14 Jahren Zuchthaus verurteilt. Aend 5 Ergä t de. Dieſes Kreis Nybnik . 221 165 
Mit der Verurteilung der Täter, fand am geſtrigen Freitag | en ung bezw. Ergänzung unterzogen wurde. Dieſe Kreis Schwientochlowitz 218 050 40 


vor dem Kattowitzer Gericht ein ſchweres Verbrechen, um welches 
längere Zeit ein geheimnisvolles Dunkel ſchwebte, feine gerochte 
Sühne. Am 17. Oktober v. Is. kehrte in den Abendſtunden der 

in Eichenau wohnhafte Maurer Joſef Matheja in völlig er⸗ 
ſchöpflem Zuſtand nach feiner Wohnung zurück. Matheja arbei⸗ 

a tete auswärts und hatte auch an dieſem Abend den Zug auf 
der Bahnſtation Aunigundehütte verlaſſen, um ſich in der ge⸗ 
wohnten Weiſe entlang dem Schienenſtrang nach Haus zu bege⸗ 
ben. Die Angehörigen waren Über den beſorgniserregenden Zu⸗ 
ſtand des Matheja erſchreckt. Es zeigte ſich, daß Matheja ver⸗ 
ſchiedene, blutige Verletzungen aufwies. Die Angehörigen woll⸗ 

ten durchaus in Erfahrung bringen, was dem Betroffenen unter⸗ 
wegs begegnet ſei. Sonderbarerweiſe machte Matheja Aus⸗ 
flüchte. Selbſt als man die unmittelbare Frage ſiellte, ob ein 
i Meberfall auf ihn verübt worden ſei, beſtritt dies Matheja und 
N gab vielmehr an, durch einen unachtſamen Schritt auf der Gleis⸗ 
a ſtrecke zu Fall gekommen zu fein. Auf dieſe Weiſe hätte er, ſo 
erklärte Matheja zu Haus, die Verletzungen davongetragen. 
air legte er jih in einem Nebenraum zum Schlaf hin, ohne 


Geſetz bezieht ſich aber nur auf die 6 Kreiſe in Polniſch⸗ : 87 ; 
Ober ghleſten, denn für die beiden Kreiſe 1 10 Teſchen 5 a = Aa 10 1 gafle⸗ 
iſt das öſterreichiſche Geſetz vom 15. November 1863, das über⸗ ; a wur Ai Nan ain 720 nach dem Wof 1% 
haupt feine Selbftverwaltung in den Kreiſen kennt, proje ur eilt. A2 haften ſchlecht funktionierten 
maßgebend. In Bielitz und Teſchen wurde nur ein allzugroße Körperſchaften ſchlecht fun l ter 
i und daher werden die Kreisräte nicht mehr als 40 Vertrete 1 
Landſtrazen⸗Ausſchuß : 8 en. Wie bereits geſagt, werden die Kreisräte durch die 
vorgeſehen, der aber jonit in der Kreisverwaltung nicht mit: tadtverordnetenverſammlungen bezw. Gemeinderäte ge⸗ 
reden darf. Nun wurde in Preußen eine neue Kreiswahl⸗ wählt. In den Städten entfällt auf 4000 Einwohner ein 
ordination im Jahre 1919-20 beſchloſſen, die jedoch in dem Kreisrat, dann von 4000 bis 8000 Einwohner, zwei von 
oberſchleſiſchen Plebiszitgebiet nicht eingeführt wurde. Mit: | 8—12 000 drei, von 12—16 000 vier, und über 16000 Ein: 
hin kommt bel uns die ganz reaktionäre Kreiswahlordination wohner Fünf Kreisräte. Die Wahlordnung iſt dieſelbe wie 
dom Jahre 1872 in Frage, die den heutigen Verhältniſſen bei der hl des Bürgermeiſters. Die übrigen Kreisräte 
überhaupt nicht mehr angepaßt iſt. Eine Wahlausſchreibung werden durch die Landgemeinden gewählt. Zu dieſen 
auf Grund dieſes Geſetzes war nicht gut möglich. Eine neue Zwecke werden die Gemeinden in ; 
geſetzliche Regelung der Verwaltung in den kommunalen Wahlſprengel 
Verbänden iſt daher ein Gebot der Stunde, eingeteilt. Zu einem Wahlſprengel können bis zu 60 Ge⸗ 
Der neue Entwurf weicht nicht allzuweit von dem alten meinden e werden, was ſich immer nach der 
i 


er Vorausſetzung aus, bah 


preußiſchen Geſetze vom Jahre 1872 ab. Die Organiſation ahl der Einwhner richtet. Ein jeder Wahlſprengel wählt 
bleibt ungefähr Dietelbe Die Kreisvertretung ſetzt ſich aus dem = Re Als Wähler ne die Stadtverordneten 


2 . N A x N Er Kreistag und dem Kreisausſchuß bezw. Gemeinderäte in Frage. Die Kreisräte wählen dann d 
. 1 8 days — N * Ne zuſammen. Der Kreistag wird nad) dem neuen Geſetze Kreisausſchuß. 
8 1 ’ 


„Kreisrada Vorſitzender des Kreisausſchuſſes iſt immer der jeweilig 
heißen, die von den Gemeinden, welche wieder in Wahl: | Staroſt. Die übrigen 6 Kreisausſchußmitglieder werde 
ſprengel eingeteilt werden, gewählt wird. durch die Kreisräte gewählt. Was die Tätigkeit der beide 

Direktes und allgemeines Wahlrecht für die Körperſchaften anbetrifft, ſo ändert ſich hier nichts, ſonde 

Kreisrada ſieht der neue Entwurf nicht vor. bleibt alles ſo wie es vor dem Kriege war. Ein Beschluß 

Das iſt zweifellos die ſchwächſte Seite des neuen Entwurfes, des Kreisrates bezw. Kreisausſchuſſes kann jederzeit von 

gegen welche die Arbeiterſchaft ankämpfen mu. Das neue der Wo ewodſchaft n werden, falls er den geſetz“ 
reußiſche Wahlgeſetz von 1919, daß auf das damalige ober | lien eſtimmungen nicht entſprochen ſollte. 
ſchleſt che Plebiszitgebiet nicht ausgedehnt wurde, gegenwär⸗ Auch ſteht der Wofewodſchaft das Recht zu, die 

tig aber in Deutſch⸗Oberſchleſien in Kraft weh ſieht das ewählten Körperſchaften aufzuldien und 

allgemeine und gleiche Wahlrecht mmiſſariſche Vertretungen einzuſetzen, N 

für die Kreistage vor. Die Kreisräte gehen aus den all- genau ſo, wie bei den Kommunalvertretungen. Wie berei 

ze Kommunalwahlen hervor, je nach der abgegebenen Ausgeführt, find wir von dem neuen Wofewodſchaftsproje 


5 ſtellten jie feſt, daß der Tod inzwiſchen eingetreten war. 

= Die Polizei führte unentwegt die Ermittelungen in dieſer 
| mijteriöfen Angelegenheit durch. Es gelang, auf Grund ver⸗ 
8 ſchiedener, Heiner Fingerzeige, zweier Täter habhaft zu werden. 
Es handelte ſich um den Franz Mazurek und Paul Sucha aus 
vichenau, die nach einem ſtrengen Kreuzverhör ſchließlich einge⸗ 
Handen, den Matheja überfallen und ſchwer mißhandelt 
zu haben. Auch bei der gerichtlichen Vernehmung waren 
die Täter geſtändig. Bei dem ſchweren Naubüberfall erbeuteten 
die Banditen nur 5 Zgiaretten im Werte von etwa 20 Groſchen. 
Die erhaltene Löhnung hatte der Ueberfallene jo gut verwahrt, 
daß die Täter ſie nicht finden konnten. Es muß ihm wahrſchein⸗ 
lich von den Tätern gedroht worden ſein, ſo daß er ſich über den 
Aeberfall ausgeſchwiegen hat. Die Tat hätte wohl nie ihre 
Sühne gefunden, wenn die Polizei nicht ſo energiſch die Unter⸗ 
ſuchungen eingeleitet haben würde, die dann auch zu einem 
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timmenzahl. Das wäre auch für Polniſch⸗Oberſchleſien die iich erbaut, denn es trägt der ſozialen Schichtung der ſchle, 
einzigſte richtige Löſung. ſiſchen Bevölkerung keine Rechnung. Wir find ſchon für die 

Das wollte man aber nicht und warum man das ni 95 Regelung der Verwaltung in den Kreiſen, aber die Se 
wollt hat, kann man ſich leicht denken. Die Kreisräte ſollen verwaltung muß ſich immer auf dem gleichen, allgemeinen, 


günſtigen Nejultat führten. Das Urteil lautete für Sycha, der tunlichſt ſozialiſtenrein direkten und geheimen Wahlrecht gründen. 0 
den Plan ausklügelte, auf 8 Jahre und Mazuret auf 6 Jahre —— —— —.!' — nn 
— Der Staatsanwalt hatte je 10 Jahre Zuchthaus bes in kurzen Worten den Leidensweg der Proletarier ſchilderte Deutſches Theater. Am Dienstag, den 10. März, 20 Uhr, 
antrag 9. 


und die Jugend ermahnte im Geiſte des Verſtorbenen zu bringen die Tegernſeer die Kleinſtadttomödie „Die fünf Kar- 
wirken, der ſchon als 2e jähriger für die Idee des Sozla⸗ nickel“ zur Aufführung. Der Vorverkauf hat bereits begonnen 
lismus er Kämpfe zu beitehen hatte. Für die Orts. Donnerstag, den 12. März, ſpielt das Landestheater dor, 
ruppe ee der Genoſſe Jauernik und legke dann einen Schauspiel „Vorunterſuchung“ von Alsberg und Heſſe. — Auf 
ranz aus Grab nieder. Im Namen des Verbandes ſprach vielſeitigem Wunſch wird die Operette „Mariza“ am Sonntag 
der Genoſſe Boronowsli. N den 19. April, wiederholt. R 
Salenze. (Verſcheuchte Einbrecher.) Zur Nacht⸗ Auſſchub der Militärdienſtzeit. Die Poltzeidirettin 
zeit drangen unbekannte Täter in das Pfarramt ein, nachdem ſie Königshütte bringt zur allgemeinen Kenntnis, daß Ei 
einige Fenſter eingeſchlagen hatten. In der Küche, ſowie in den Schuljahr 1931/32 die militärpflichtigen Perſonen ez \ 
nebenanliegenden Zimmern durchſuchten die Täter die Fächer | X hrganges 1906, denen zur Beendigung der Studien die g 
und Schreibtiſche nach Geld, fanden jedoch keines vor. Die hr 195 notwendig iſt, einen Aufſchub der Militärdie 
Eindringlinge wurden an ihrem weiteren Vorhaben durch einen für bis Er 1. Juli 1932 erhalten können. Dasfelbe 


nachm. 3 2, Uhr, Schülervorſtellung „Was Ihr wollt“. Dienstag, 
den 17. März 1931, abends 8 Uhr, Tanzabend Niddy Impekoven. 


2230 Kilogramm Kabel beſchlagnahmt. Während einer 
Reviſion wurden bei dem Alteiſenhändler S. in Kattowitz zwei 
Kiſten, enthaltend 230 Kilogramm zerkleinerte Kabel, vorge⸗ 
0 funden und beschlagnahmt. Die inzwiſchen eingeleiteten poil⸗ 
$ zeilichen Feſtſtellungen ergaben, daß das Kabel von einem Dieb: 
ſtahl zum Schaden der Kopalnia „Andrzeja“ in Lagisz herrührt. 
Es gelang den eigentlichen Täter und zwar einen gewiſſen 
0 Izak Bachmann aus Bendzin feſtzunehmen, welcher auch das 
“ Diebesgut an den Alteiſenhändler weiterleitete. x. 


ö Diebſtahlschronik. Wegen Diebſtahl eines Damenmantels 
zum Schaden der Helene Ganczyk wurde die 29ſährige Julie M., 
ohne ſtändigen Wehnſitz, arretiert. — In einem anderen Falle 
konnten der Viktor Warmus aus Zalenze und der Albert Rylka 
aus Domb arretiert werden, welche aus einem Eiſenbahnwaggon 
Fäſſer mit Aepfeln im Gewicht von 50 Kilogramm ſtahlen. — 
Eine weitere Verhaftung nahm die Polizei im Warteraum 
3. Klaſſe am Kattowitzer Bahnhof vor. Arretiert wurde auf 
friſcher Tat die Joſefa Reicnig aus Lemberg, die einem gewiſſen 
Joſef Dembinski aus Polen die Geldbörſe und verſchiedene 
Dokumente entwenden wollte. 5 5 


= Zawodzie. (Feſtnahme eines Näuberpärchens.) 
Einen guten Fang machte die Kattowitzer Kriminalpolizei, 
welche den 31jährigen Georg Papon und die Natalia Kaluza 
arretierte. Beide werden beſchuldigt, in letzter Zeit in Katto. 
witz und Umgegend mehrere Raubüberfälle verübt zu haben. Es 


Schließer geſtört. Es gelang den Einbrechern unerkannt zu ent» | für Abſolventen von Lehranſtalten, an denen ſie ſich auf 
kommen. z. iplom, Doktorat und ſonſtigen Examen vorbereiten. at- 
inbegriffen find Theologieſtudenten, ferner die mitt 4 
A jtigen 90 Jah gangen * 85 115 Sede e 7 8 
7 eſtanden haben, aber von der ulbehörde zur Wieder, 
Königshütte und Amgebung holung des Examens e wurden. Nähere Auskunft N 
Die Stadtverwaltung greift zu Sparmaßnahmen, keine erteilt die Polizeidirektion, Zimmer 14. m. „ 
Ueberſtunden mehr? Den verſchledenen Anzeichen nach kann Apothekendienſt. Den heutigen Nachtdienſt und aa 8 
damit gerechnet werden, daß ſich infolge det Wirtſchafts⸗ 1 Sonntagsdienſt verſieht im nördlichen Stad 1 
kriſe auch die Einnahmen der Stadt verringern werden | die Adlerapotheke an der ulica 3-90 Maja. Den Nach — 
Dieſes wurde nicht nur in den 5 U der Finanzkom⸗ der reſtlichen Woche bis zum Sonnabend hat die Flor und 1 

miſſion hervorgehoben, ſondern auch in der letzten dtadt⸗ | apotheke inne. Im ſüdlichen Stadtteil wird der Sonn⸗ rien⸗ 
verordnetenſitzung ſeitens des 1. Bürgermeiſters beſtätigt. Nachtdienſt in der kommenden Woche von der Ma 0 
Die Einnahmen geen ſpärlicher ein, als man anjänglid a apotheke an der ulica Wolnosei-Szpitalna verſehen. 1 

enn hat, uf 1 6 In lac ih 5 N 1 Schwere Sachbeſchädigung. In den geſtrigen Abenbiiunde, 
altungsplan aufrecht erhalten können wird. 5 ) eu hart at 8 ; N 
mente "hingen die Stadtverwaltung zu größter Sparſam⸗ e e eee rim N 
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ein gewiſſer Ernſt Sz. von der ulica Halupki mit einigen 
keit und vor allem ſoll darauf geachtet werden, daß die egen und fing bald darauf zu „beiſeln“ an. Hierbei gert 
Einnahmen die Ausgaben nicht Überſteigen. Im Zuſam⸗ merte er die Einrichtung im Werte von 700 Zloty, Der Geſchs⸗ 
menhang mit dieſem hat der 1. Bürgermeiſter eine Verfü⸗ digte fteilte bei der Poll 1 Straſantra : 
gung zur ſtrikten e erlaſſen, wo insbeſondere dei g. 5 Kon- 
darauf hingewieſen wird, daß kein Dezernent bezw. Büro⸗ Zuchthausſtraſen für Einbrüche und Diebſtähle. In vos 
leiter die im Haushaltungsplan angelehte Poſition übers fektionsgeſchäft von Buchbinder an der ul. Jagtellonska 2, etzet 
ſchreiten darf. Es wird das Gegenteil erwartet, indem die | im Jahre 1924 ein ſchwerer Einbruch verübt. Während fein belt 
bteilungsleiter angewieſen worden find, entſprechende drei der in Frage kommenden Täter abgefaßt und verur 
Erſparniſſe in ihren Abteilungen zu machen. In der wurden, blieb ein gewiſſer W. N. ſpurlos verschwunden. ft 
Magiſtratsſitzung wurde dieſe Angelegenheit ausführlich bes | den Ermittelungen hatte er ſich jenjeits der Grenze ausge e 
e g 2 2 . ſprochen und die eingeleiteten Schritte des Stabtoberhauptes | und daſelbſt auch einen Einbruch verübt. Dafür 11 0 5 und 
folgte die Einlieferung in das Gerichtsgefängnis. € als gutgeheißen. nbejondere ſollen in dieſem Jahre die | mehrjährige Strafe abbüßen Nich Verbüßung der Str let der 
0 Joſefsdorſ. (Genoſſen Poſpiechs letzter Ausgaben als Entſchädigung für Ueberſtunden der Mas der Auslieferung an die pelniſchen Behörden, wurde ihm eiche 
Gang.) Am Mittwoch wurde auf dem Bogutſchützer giſtratsbeamten vollſtändig in Fortfall kommen. Die möſſen | Prozeß, wegen des Einbruches bei B. gemacht. Das unde 
en der 22jährige Genoſſe Poſpiech beerdigt. Die | in Zukunft ihr Arbeitspenſum jo einrichten, daß die nicht⸗ urteil lautete auf zwei Jahre Zuchthaus. — In einem Stat 
3 Genoſſen der D. S. A. P. und der b. P. S. fanden ſich jehr | vorhergeſehene Mehrarbeit in der normalen Dienſtzeit bes Falle hatte ſich ein gewiſſer S. aus Hohenlinde weren DR enhof 
zahlreich ein, um den Verſtorbenen auf der letzien Fahrt zu | wältigt wird. Sollten ſchließlich Ueberſtunden notwendig | zu verantworten. Bei einem Lühnerdiebſtahl in Char 8 
5 egleiten. Als die Bogutſchützer Polizei die zwei roten werden, dann wird von den in Frage kommenden Beamten, wurde der Angeklagte von einer Frau erkannt, woran ne 
5 hnen erbliäten, die wie ein rotes Tuch beim ſpaniſchen daß fie infolge der ſchweren Wirtſchaftslage und der ſchlech⸗ haftet wurde. Die Ausſagen der Zeugen waren für 0 ; 
tierkampf wirkten jo wollten fie dieſelben aus dem Kloiter- | ten Einnahmen der Stadt, Mehrarbeit freiwillig ‚ohne klagten von ſchwerwiegender Art und er ſelbſt in die. 5 4 
hofe nicht herauslaſſen. Nur durch eine Interpellation des irgendwelche Entſchädigung auf ſich nehmen und ausführen trieben, verſchfedene Diebſtähle zugab. Infelge de guch hon 1 
„ Boronowski konnte man mit den Fahnen heraus, werden. Durch die Erſparniſſe, die bei den vielen Ueber⸗ ſtraſen verurteilte ihn das Gericht zu zwei Jahren —— b 
natürlich zuſammengerollt. Ein Kommentar zu dieſem Vor⸗ | jtunden gemacht werden und in die Hunderttauſende gehen, Eine Händlerin aus Hohenlinde wurde wegen me EN 
u erübrigt fih. Am Grabe ſprach dann im Namen des könnte manches Elend unter den Arbeitsloſen gelindert Diebesgutes zu zwei Monaten Gefängnis mit Bewäh 3 
Beuirksvor Au der D. S. A. P. der Genoſſe Raiwa, der werden. m. verurteilt. ; 9 
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„Der Angeklagte hat das letzte Wort. Der Mann auf 
der Anklagebank packte mit beiden Fäuſten das Geländer, ein ner⸗ 
vöſes Zucken zerriß ſein blaſſes, durchgeiſtigtes Geſicht in hun⸗ 
dert Furchen und Falten, man ſah deutlich, wie er nach Worten 
uchte, wie er in feinem Hirn verzweifelt nachgrub, irgendeinen 
Umſtand, ein Belanglofigleit heraufzuholen, ausreichend genug 
Um ihn zu entlaſten. um der Unterſuchung neue Anhaltspunkte 
zu geben. Nichts! So flüſterte er nur, kaum vernehmbar, das: 
ſelbe was er ſeit Wochen, jeit Monaten wiederholt hatte: „Ich 
bin unſchuldig!“ Und ſank dann auf feinem Stuhl zufammen 
wie ein Bündel alter Kleider. 

Der Staatsanwalt zuckte mit den Achſeln, der Vorſitzende, 
Gerichtsrat Eberlein, warf noch einen forſchenden, nachdenklichen 
Blick auf den apath ſch Daſitzenden, ehe er ſich mit dem Berichts» 
hof zur Beratung zurückzog. 

Im Beratungszimmer ſaßen die Geſchworenen, noch einmal 
entrollte der Richter vor ihrem geiſtigen Auge das furchtbare 
Verbrechen, deſſen irdiſche Sühne nun durch ihren Spruch erfol⸗ 
gen ſollte, noch einmal wiederholte er Punkt für Punkt die In⸗ 
dizien. mit deren Hilfe man die Schuld des Angeklagten beweiſen 
wollte Geſtändnis? Nein, er hat nichts geſtanden. Aber 
lückenlos ſchloß ſich die Reihe der Indizien zu einer Kette, aus der 
es kein Entrinnen gab — geben konnte ... Abſtimmung. Selt⸗ 
ſam: trotz der ehernen Folgerichtigkeit der gerichtlichen Ermitt⸗ 
lungen und Schlußfolgerungen konnte ſich die Hälfte der Ge⸗ 

worenen nicht von der Schuld des Angeklagten überzeugen. Die 
Jahl der für und wider abgegebenen Stimmen war genau die 
gleiche. Das Wort des Vorſitzenden mußte entſcheiden. 

Eine quälende Stille herrſchte in dem Raum. Alles hing am 
Munde des Richters, der Leben oder Tod eines Menſchen in ſeinen 
Händen hielt. Der fuhr immer aufs neue mit dem Taſchontuch 
lach der Stirn, auf der ſich kleine Schweißperlen anſammelten. 
Wirklich. nie vorher in ſeiner dre ßigjährigen Praxis war ihm 
dein Beruf jo ſchwer geworden. Unruhe quoll in ihm empor, er 
Umete gepreßt. netzte ſeine ſpröden, trockenen Lippen mit einem 
Schluck Waſſer. Endlich gab er ſich einen Ruck: „Fiat juſtitia“, 
flüſterte er ſich ſelbſt zu, wie um ſich zu tröſten, zu beruhigen. und 
„Ja“ beantwortete er ſchließlich die Schuldfrage mit lauter, ſchar⸗ 
fer Stimme, der man trotzdem anmerkte, welch ein innerer Kampf 
dieſem Worte vorausgegangen war. 

N Als der Gerichtshof den Verhandlungsſaal wieder betrat, 
wußten die Zuſchauer ſofort Beſcheid. Der Nichter entblößte das 
Haupt, ſtehend hörte man den Spruch: „Schuldig!“ und als das 
Strafausmaß verkündet wurde: „Zum Tode verurteilt“, zitterte 
der Angeklagte fo ſtark, daß ihn einer der Juſtizſoldaten umſaſſen 


Stunde. Aber der erregte Wortwechſel der beiden Frauen hatte 
den Richter, der noch nicht zu Bett gegangen war, bereits ſelbſt 
herausgelockt, mit einer Handbewegung ſchnitt er die Worte ſeines 
weiblichen Jaktotums ab und forderte die Unbekannte auf, ihm 
in ſein Zimmer zu folgen. 


ein todblaſſes Geſicht von ſeltener Schönheit, in das Angſt, Un⸗ 
ruhe und Verzweiflung zwei tiefe Falten eingegraben hatten. 
Dann nannte ſie ihren Namen — es war einer der klangvollſten 
Namen aus der Geſellſchaft dieſer Provinzſtadt. Mühſam nach 


daß eine beſondere Angelegenheit ſie zu ſo ſpäter Abendſtunde her⸗ 
geführt habe. Sie habe lange und ſchwer mit ſich gekämpft, mit 
ihrer Angſt, ihrer Feigheit, ihrem Stolz. Denn durch das, was 
ſie jetzt ſagen wolle, werde ihr guter Ruf für alle Zeit vernichtet 
Nun aber laſſe ſie die Sorge um das Schickſal eines lieben Men⸗ 
fchen, laſſe fie das Gewiſſen nicht mehr ſchlafen; kurz und gut, ſie 
ſei in der Lage, die Unſchuld des Mannes, den man vor ein paar 
Wochen zum Tode verurteilt habe, zu beweiſen. Denn in jener 
Nacht. da das Verbrechen geſchah, habe ſich der Verurteilte bei ihr 
befunden, ja, er habe fie erſt in den ſpäten Stunden des Vormit⸗ 
tags verlaſſen. 

Der Richter hatte dieſer flüſternd abgegebenen, immer wieder 
von hyſterlſchem Schluchzen unterbrochenen Beichte mit wachſen⸗ 
dem Entſetzen gelauſcht. Seine glaſig gewordenen Augen quollen 
%% drohten aus ihren Höhlen zu ſpringen. Endlich erhob er ſich 
taumelnd, packte die Frau an den Schultern, ſchüttelte ſie, ſeiner 
ſelbſt nicht mehr bewußt, ächzte ſchließlich: „Weib, Weib 
der ... der ... Ihr Geliebter ... Heute morgen hat man ihn 
hingerichtet ...“ 

Entieglicher Aufſchrei der Frau, wild, gellend, Ohnmacht 
Die Haushälterin ſtürzte herein, ratlos. Teilnahmslos auf ſei⸗ 
nem Seſſel kauernd, mit verkrampften Händen, ſah der Richter zu, 
wie man ſich um die Liegende bemühte, Arzt, Krankenwagen her⸗ 
beirief, die noch immer Bewußtloſe endlich fortbrachte. Was ging 
ſie ihn auch an? Anderes bewegte ihn jetzt. Auf einige ſorgende 
Fragen des Arztes, der ſein Freund war, antwortete er mit einem 
Achſelzucken, öffnete nicht die Lippen zu einem einzigen armen, 
Wort. Endlich war er allein. - 

Noch einmal durchgrübelte er alles Geweſene. Aus der Zim⸗ 
merecke ſahen ihn die Augen des Gerichteten an, ſo ſchien es ihm. 
Groß, tief, hell, entſetzt. Mit einem furchtbaren Vorwurf. Fie⸗ 
berſchauer ſchüttelte, ihn, aufgerührt bis in die Grundfeſten ſei⸗ 
nes Weſens, gewannen alle Dinge für ihn eine furchtbare Be⸗ 
deutung. „Mord!“ ſchrie es in ſeinen Ohren. „Du, der Richter. 
haſt gemordet. Haſt durch eine einzige Silbe, durch ein Ja zu un⸗ 
rechter Zeit, ein hoffnungsvolles und warmes Menſchenleben ver⸗ 
Y Unſchuldigen getötet, auf die furchtbarſte Art, 
rafe annehme, nickte er mit, die es gibt. vom Leben zum Tode gebracht. Du biſt ein Mör⸗ 
rend helle Tränen ihm über [der!“ 5 7 ; e 

Am Morgen, als feine Haushälterin in fein Zimmer guckte. 
ſah fie den Richter am Schreibliſch ſitzen und ruhig arbeiten. Sie 
lächelte beruhigt — wagte keine Frage. Wenig ſpäter ſchlüpfte 


glitten, las er noch einmal Blatt für Blatt mit äußerſter Ge⸗ 
wiffenhaftigfeit durch. Konnte trotzdem zu keinem anderen Re⸗ 
tat kommen, fand leine Lücke in der Kette der Bewe.fe. Die 
Wahrheit lag hier beinahe offenſichtlich zutage. Hätte er es ver⸗ 
antworten können, anders zu urteilen, als er es getan? Nim⸗ 
mermehr! 
Jedoch, es gab da immer noch etwas, das ihn bedrückte und 
nicht zur Ruhe kommen ließ. Nämlich, als er die Schuld' rage 
uhte, war er von der Schuld des Angeklagten feſt überzeugt. 
ur — später, als er in dieſe tiefen, hellen Augen der geäng⸗ 
engten Kreatur blickte. war dies nicht mehr in demſelben Maße 
der Fall. Tauchte ein Zweifel auf; erſt le ſe. jetzt immer heftiger, 
nagte an ſeinem Innern, fraß ihm die Ruhe fort 

Dämmerung kroch bereits grau durch die Fenſter, als ſich der 
Richter von dem Aktenbündel erhob. Er fühlte ſich müde, wie 
gebrochen, fror von dem langen Sitzen. Aber er fand keine 
Ruhe. Geng früh ins Amtsgebäude hinüber, ließ ſich den Verur⸗ 

ilten nochmal vorführen. Der war vollkommen beilnahmslos 
geworedn; ſeine Augen, tief in ihre Höhlen verſunken, ſchimmer⸗ 
en matt wie unter einem Schleier. Der Richter ſprach ihm von 
der Möglichteit einer Revifion, empfahl ihm ſchließlich ein Gna⸗ 

engeſuch einzureichen. Der andere ſchüttelte den Kopf — ableh⸗ 

nend, gleichgültig. Er hatte den Wellen zum Leben verloren, ir⸗ 

gend etwas in ihm war erſchüttert! — und das war das 
hlimmſte. Je heftiger ſich der Richter erregte, je mehr er ihm 

Zuſprach, deſto gleichgültiger und apathiſcher wurde der Häftling. 

8 man ihn endlich unverrichteter Dinge fortführen laſſen 
ußte. 

Verſtockt! dachte der Richter und fühlte doch dunkel, daß er 
Mit dieſem Wort an dem Kern der Sache vorbeiglitt. Aber er 
dbonnte nun nichts mehr ändern — das Schickſal mußte wohl ſei⸗ 
deen Weg gehen. Und es ging ihn. 
| Es lam ein trüber regneriſcher Morgen, wo ſich ein paar 

Herten zitternd und blaß auf dem Gefängnishof verſammelten, 
ſchwarz gekleidete Herren in Zylindern, wo man den Gefangenen 
erfühzte, der Richter noch einmal mit ftodender Stimme das 
Itteit und die Begründung vorlas — dann ging alles ſehr ſchnell. 
Mutter!“ hatte der Verurteilte geſchrien, ehe man ihm gewaltſam 
de Augen verband, und dann noch einen Namen geflüſtert, den 
niemand verſtand. Der Richter hatte ſchon mancher Urteilsvoll⸗ 
treckung beigewohnt — aber di ſes Mal erſchütterte ihn der Vor⸗ 
sen in einem b’sher fremden Maße. Aſchgrau im Geſicht verließ 
Ei ſofort den Gejängnishof und begab ſich in ſeine Wohnung, wo 
5 Kund:rlang jein Arbeitszimmer durchmaß. ohne ſich beruhigen 
nnen. 


In Graz wurde vor ungefähr 4 Jahren ein Arbeiter ent⸗ 
laſſen. Be dahin hatte er täglich ſeine acht Stunden gewerkt und 
ſich mit ſeiner Hände Arbeit feinen Lohn verdient. Dice Hände, 
große, harte Arbeiterhände, waren die Zeugen feines Fleißes. 

Dann wurde er entlaſſen, ging ſtempeln, fand nach einigen 
Monaten wieder eine Zeitlang Arbeit; war glücklich, noch waren 
ſeine Hände arbeitsfähig. 

Aber wieder verlor der Mann die Arbeit und mußte ſtem⸗ 
peln gehen. Woche um Woche, eine Karte nach der andern wurde 
voll von dieſen Stempeln, die Namen und Beruf, Adreſſe, alles 
bedeckten. nur ſeine Nummern freifließen. Drei lange Jahre wan⸗ 
derte dieſe Nummer zum Arbeitsloſenamt. Drei Jahre, in denen 
ſie von der Rente lebte. Vielleicht allein, vielleicht mit einer 
Frau — ich weiß es nicht. 

In dieſen drei Jahren erzwungenen Untätigkeit verfiel der 
Körper des Mannes; die Muskeln ſchwanden, die harte, ſchwie⸗ 
lige Haut der Hände ging ab; es waren keine richtigen Urbeiter- 
hände mehr, ſie waren kraftlos und weich geworden in der langen 
Arbeitspauſe. 10 

Dann bekam der Mann endlich doch eine Stelle nachgewieſen 
und begann die Arbeit. Ich weiß nicht, welcher Art ſie war: viel⸗ 
leicht mußte er graben oder Beton miſchen. weiß aber, was 
dann geſchah: pünktlich trat er an und begann die Arbeit. Nach 
einer Stunde ſchmerzten die Hände, nach zwei Stunden brannten 
fie wie Feuer, nach drei Stunden waren große, dicke Blaſen unter 
der Haut aufgezogen, nach vier Stunden hing die Haut in blu⸗ 
tigen Fetzen von ſeinen Händen — das Fleiſch lag rot und bren⸗ 
nend offen. 

Da ging der Mann mit feinen blutenden Händen zum Polier 
und meldete ihm, daß er nicht arbeiten könne. 

Er wurde entlaſſen, die Unterſtützung wegen Arbeitsunwillig⸗ 
keit eingeſtellt. | 

Dem Manne war das unverſtändlich; ſeine Hände waren mit 
Blut bedeckt; er wußte nicht, warum er verhungern ſollte — da⸗ 
für, daß er nicht arbeiten konnte. Ku“ 

Er wandte ſich an die dem Arbeitsamt vorgeſetzte Behörde — 
und verlor ſeinen Prozeß, ging in die nächte Inſtanz und verlor 
wieder. Trieb die Sache ſchließlich vor die höchſte Inſtanz, dem 
Verwaltungsgerichtshof zu Wien, wohin er an den Anwalt auch 
einen Brief ſchrieb: „Herr Doktor, helfen Sie meiner gerechten 
Sache zum Recht. h muß doch leben.“ Er verlor den Prozeß 
auch vor den höchſten Richtern. Ich ſelbſt habe das Urteil geleſen, 
das ungefähr lautete: 

„Blutige Hände können bei ungewohnter Arbeit vorkom⸗ 
men dürfen aber für einen Arbeitswilligen kein Grund fein. 
ſeine Arbeit niederzulegen. Geſchieht dies, jo aus Arbeitsun⸗ 
willigteit. Die Einſtellung der Arbeitsloſenunterſtützung ger 
ſchah daher zu Recht.“ 

In einer Kleinſtadt im Induſtriegebiet ereignete ſich folgen⸗ 


ſche In der ſelben Nacht aber, die dleſem freudleſen Tage folgte, 

A Üte die Glocke am Haufe des Richters, durch lange, lange Mt 
Aten. Als man ſchließlich erſchreckt und aufgeſtört öffnete, ſtand 

05 eine tief verſchleierte Dame, die mit erregter Stimme den Ge⸗ 

ichtsrat Eberlein zu ſprechen verlangte. 

u Die brave alte Haushälteren die ſeit Wochen mit Beſorgnis 

"a wachſende Unruhe und Verſtimmung ihres Herrn beobachtet 
tie, verweigerte der Fremden den Eintritt zu jo abſonderlicher 


Dort angekommen, hob die Dame den Schleier — er ſah in 


Worten ſuchend, erklärte die mitternächtliche Beſucherin schließlich. MW 


beiteten die Leute in der Werkſtatt. Der Mann ſaß bedrückt vor 


. 


Aus der livländi’hen Schweiz 
deren Schmuckſtück das liebliche Aa⸗Tal iſt. 5 


der Richter unbemerkt aus dem Hauſe und verließ die Stadt in 
der Richtung des nahegelegenen Stadtforſtes. Sprach noch vor 
her in einer Eiſenhandlung vor, aus der er mit einem forgältig 
verſchnürten, nicht allzu großen Paket herauskam. 8 
Am ſelben Abend brachten aber alle Zeitungen der Provinz, 
ja des Reiches. an erſter Stelle eine ſenſationelle Nachricht, die den 
Draht nach allen Erdteilen verbreitete. 3 
„In der Nähe von Lenſingen wurde in dem dortigen Stadt 
forſt die Leiche des bekannten und angeſehenen Gerichtsrales 
Eberlein aufgefunden. Er hat ſich ſelbſt enthauptet und zu die⸗ 
ſem Zwecke zwiſchen zwei Bäumen ein richtiges Fallbeil errichtet, > 
mit dem er die Hinrichtung an ſich vollzog. Vor der Ausführung 
der Tat hat er mehrere Proben gemacht und auf dem Block mit 
Roiftift genau die Stelle bezeichnet, wo er das Kinn hinlegen 
mußte, damit das Beil den Hals durchſchlug. — In ſeiner Woh⸗ 
nung fand man ein Schriftſtück, in dem er ſich ſelbſt wegen des 
Mordes zum Tode verurteilte und ein anderes, in dem er⸗ 
klärt, daß am Morgen desſelben Tages hingerichteter Delinquent 
unſchuldig geweſen ſei und die Behörden anfleht, dem Verurteil- 
ten zumindeſt durch nachträglichen Freiſpruch die Ehre wiederzu⸗ 
geben. Beweiſe ſind in dieſem Schriftſtück nicht enthalten — die A 
Tat. die in der ganzen Nachbarſchaft ungeheures Auſſehen erregt, 
iſt wahrſcheinlich in einem Zuſtand geiſtiger Umnachtung began⸗ + 
gen worden.” Ernſt Ludwig Anger. 9 
* 


Hände der Arbeit 1 


Von Leopold Rittnor: 2 


Leute. Die Fabrik blühte und drang langſam in die Geſchäſte 
ihrer großen Konkurrenten. Die Konkurrenz aber war teich und 
ſtark; ſie erſchien eines Tages bei unſerem Fabrikanten, man 
ſprach über Verdienſtmöglichteiten, Rentabilität durch Kapazitäts⸗ 
unterftübung und ähnliches, kam ſchließlich zur Sache, und — nach BE 
kurzen Verhandlungen — wurde die Fabrik in der kleinen Stadt 
von der großen Konkurrenz gekauft. Nicht um betrieben, ſondern 
um nach kurzer Zeit ſtillgelegt zu werden. Die ganze Belegſchaft Ei 
wurde entlaſſen. N . 
Die Arbeiter der Fabrit waren faſt durchweg ältere Leute, die 
ihre beſten Jahre in der Fabrik verbracht hatten und nun auf die 
Straße geſetzt werden ſollten. Schwerer Druck laſtete auf allen, 
die Arbeit ging langſam und traurig. 5 
Ein jüngerer Menſch war unter den Leuten, Spezialiſt in 
feinem Fach; er beherrſchte feine Arbeit ebenſo mit dem Gehirn, 
80 * der Kraft und Geſchicklichkeit feiner gefunden, ſtarken 


des: Da war ein Fabrik, die beſchäftigte ungefähr zweihundert 7 


Diefer jüngere Mann war beſonders verzweifelt; denn er 
hatte zu Hauſe eine junge Frau, die kurz vor der Niederkunft 
ſtand, und nun wußte er nicht, wie er die (und das kommende 
Kind) ernähren ſollte. Der Mann verfiel in dieſer Woche und 
alterte um Jahre. ni 

Sonnabend ſollte die Arbeit zu Ende gehen, am Freitag are 


. 


feinem Arbeitsſtück und 
ſchwere Hämmer ſchlugen. 

Da ſchob ſich der Meißel um einige Millimeter zur Seite, 
und als einer der Hämmer fiel, glitt er ab und zerſchmetterte 
dem Manne den Daumen der richten Hand. . 2 

Der Mann ſprang auf, brüllend vor Schmerz. Das ver 
ſtümmelte Glied hing noch loſe an der Hand, das Blut ſpretzte 
in die Werkſtätte. Dann fiel er zuſammen. wurde bewußtlos auf 
die Unfallſtation gebracht, wo der Daumen bis zur Wurzel am: 
putiert wurde. 5 2 © 

Mit der Verwertung feiner Spezialkenntniſſe war es nun zu 


9 


Ende; der Mann war verkrüppelt, degradiert, nur noch zu ein⸗ 
facher Arbeit fähig. Und doch ſchien das ein Glück im Unglück zu 


7 

„Die Verſicherung und die Krankenkaſſe?“ fragte der Mann, 
als er wieder zum Bewußtſein kam, und dachte an feine Frau, die 
gebären ſollte. 3 

Dafür wurde er wegen Selbſtverſtümmelung vor die Richter 
geſtellt. Und wegen Verſicherungsbetruges. Ich denke — ſo hieß 
der Titel. Ich weiß auch nicht, wie der Prozeß ausging denn 
auch meine Arbeit in der kleinen Stadt war zu Ende. Ich weiß 
nur. daß der Mann noch in der Unterſuchungshaft ſaß, als ſeine 
Frau gebar. N: 


führte den Meißel. auf den im Tat 


2 


den drängten ſich die Leute, um noch Einkäufe für das Abendbrot 
zu machen. 


und ich trat in die Eckkneipe und erſtand eine kleine Flaſche 


die mich erwartete. 


war ſchlüpfrig von tauendem Schnee, die Autos ſchleuderten auf 
dem Damm, und ihre Räder ſpritzten die Pfützen breit. 
borgen in der Aktentaſche lagen die billigen Eßwaren, alles vier⸗ 


hatte die Verkäuferin gefragt 


oder lebhaft debattierend, wie immer, wenn and ins Waſſer 


der wußte es auch nicht. 
daß das Teewaſſer bereits kochen mußte, ich dachte: 


ii Same über dem 


En zugehen, aber man ging nicht, man blieh nur ruhig ;beilamı 


Vor einer 


Von K. R. 


Ich beſuchte Cella. Sie war ſchon eine Woche krank. Grippe. 
Es war Abend, eine Stunde vor Geſchäftsſchluß, in den Lä⸗ 


Mir fiel ein, daß ich zum Tee etwas Rum beſorgen könnte, 


Jamaikarum. Dicker Zigarrenrauch lagerte über den Tiſchen, der 
Wirt am Schanktiſch hatte den Rock ausgezogen und hantierte am 
Bierhahn in Hemdsärmeln Aus einer Ecke kam Lallen und Sin⸗ 
gen und manchmal war es, während ich auf Wechſelgeld wartete, 
als ſchlüge am Tiſch hinten jemand mit der Fauſt auf. 

8 Draußen atmete ich auf. Die feuchte, kühle Luft kroch tiefer 
in die Lungen. Der Abend roch nach Grippe. Ich flüchtete mit 
der Rumflafche, ein paar Häuſer weiter. Der Lärm der Straße 
verſank hinter mir , 

Sie lag im Bett, nicht mehr ſo ſchwach und blaß und müde 
wie geſtern, vorgeſtern. Es ging ihr beſſer. Sie lächelte. Sie 
hatte wieder etwas Farbe in den Wangen. Sie hatte ſogar 
Hunger. 

Hunger! Gott jei Dank! 

„Ich werde mal ein ſchönes Abendbrot bereiten!“ ſagte ich. 

1 Aber es war nicht mehr viel da in der Küche: ein Stückchen 
urſt. 

„Ia. alſo, da muß ich eben etwas holen 

Ich nahm eine alte Attentaſche ſagte Abts und lief die 
Treppe hinunter. 

Weit und hell öffnete ſich mir die Straße wieder mit ihren 
Läden. Ich lief. die Taſche unter dem Arm, über die Brücke, von 
der ſchon öfters Leute in den Kanal geſprungen waren, weil ſie 
Hunger hatten. 

„Wie ſchön kann Hunger ſein“, dachte ich an die Geneſende, 
Aber ich ſah in den Geſchäften Frauen, die 
kauften einen Bückling für die ganze Familie zum Abendbrot. 
Sie gingen mit ſorgenvollen G Gesichtern, man ſah es ihnen an, wie 
ſie den Bückling teilten, man ſah ſie daſitzen am Tiſch: drei, vier 
Menſchen, Brot, ein Bückling. 


Ich kehrte mit ein paar kleinen Paketen zurück. Der Aſphalt 
Wohlver⸗ 


telpfundweiſe, darunter ein Viertel Lachs. „Ein ganzes Viertel?“ 


Auf der Brücke ſtanden Me iuſchen in Gruppen, lei flüſternd 


geſprungen war. 

„Was iſt denn hier los?“ fragte ich einen jungen Mann, aber 
Ich ging weiter und ſah, daß der 
ſchwarze Menſchenſtrom ſich bis drüben zum Ecklokal ſtaute, in 
dem ich vorhin den Raum gekauft hatte. 

„Einer iſt tot!“ hörte ich aus einer Gruppe. 0 

Ich ging mit meinem Paketen über den Damm, ich vergaß, 

„Einer iſt; 
tot!“ 0 
„Einer“ 
Jetzt ſah ich, daß das Lokal geſchloſſen war, vorher war doch 
alles hell, und man trank und lärmte, jetzt brannte nur die 
Inhaberſchild, und die Dür war mit einem 
Gitter, abgeſchloſſen. 
Ein Schupo ging auf und ab und ermahnte die Leute, “en: 
ee: 

Um einen. Mann, der Details zu wiſſen ſchien, gruppieren 
ſich die Neugierigen, ich hörte leiſe, zornige Worte: „Notwehr? 
Mord! Totſchlag!“ 18 

„Was iſt das für eine Welt!“ klagte eine Frau im Umfchlage 
tuch, die ein Kind an der Hand führte, „komm' nur, Hilde 


1 Das Kind hatte die Augen weitaufgeriſſen und ſah ſich ein 
g e um, dann ſtolperte es über den Damm. 

4 „Das kommt von der Politit, von der verfluchten Politit!“ 
5 ſagte jemand. 

% „Meinungsfreiheit!“ höhnte ein anderer. 

Frs „Sagen Sie mir bitte,“ wandte ich mich an den Mann, der 
mwmueehr zu willen ſchien, „was fiel hier vor?“ 5 

En. Er zuckte mit den Schultern. Er hatte keine Luft, die Sache 
2 noch einmal, zum wievielten Male? — zu wiederholen, er klärte 


5 
; 


x 


mich nur kurz auf: „Im Lokal hat jemand geſchoſſen ER 
„Einer iſt tot!“ dachte ich. Ich hatte es ſchon auf der Brücke 


ö gehe 


„Der Verletzte iſt gleich ins Krankenhaus geſchafft worden!“ 
erzählte eine Frau Hinzugelommenen in der Nachbargruppe. 

„And der Tote?“ wollte jemand wiſſen. 

Die Frau zeigte auf das Lokal: „Liegt noch drinnen!“ Wir 
jahen alle hin, die Kneipe war völlig dunkel, nur die Lampe über 
der Tür brannte, es machte einen unheimlichen Eindruck, wenn 
man hinſah und ſich voritellte . 

„Wegen der Aufklärung!“ fuhr die Frau fort, „der Tote ſoll 


noch e werden. 1 


Aneineaz e 


Neubert 


‚Meinen Sie, daß dabei etwas herauskommt?“ fragte ein 
Herr mit Brille und Attentaſche. „Notwehr kommt heraus, wie 
ea Er entfernte ſich gleich, ſein Geſicht hatte einen Ausdruck 
von Ekel. 

„Daß ſie den Kerl, der geſchoſſen hat, nicht gleich in Klumpen 
gehauen haben!“ ſagte ein Mann. 

„So?“ miſchte ſich eine junge Frau ein, „wiſſen Sie denn, ob 
er von den anderen nicht bedroht worden war? Waren Sie denn 
dabei? Würden Sie ſich etwa, den Schädel einſchlagen laſſen?“ 

Der Mann ſah finſter an der Frau vorbei. Es ging hier 
um andere Dinge, mochte er denken. Es geht hier darum, daß 
man angepöbelt, angeſchoſſen, niedergeſchlagen wird, wenn man 
ſich die Weltordnung anders vorſtellt als der Mann am Nachbar⸗ 
tiſch, der ſchon einige Mollen getrunken hat 

„Dieſe verfluchten Kneipen!“ jammerte eine ältere Frau, die 
gewohnt war, ihren Mann Abend für Abend aus dem Lokal zu 
holen, „warum bleiben ſolche Spelunken nicht geſchloſſen?“ 

„Warum macht man keine Leſehalle daraus? Keine Wärme⸗ 
halle für Arbeitsloſe? Oder ;wenigitens ein Kino? Warum 
ſchleppt ihr die Grojchen: dorthin, ſtatt zum Bäcker, zum Fleiſcher? 
Ihr habt doch wirklich nicht, zuviel?“ f 

Ich ſah mir die eifernde Frau. näher an, es war die Frau, die 
vorhin einen Bückling gekauft hatte, einen Bückling für die ganze 
Familie, ich hatte einen ſchlechten Geſchmack im Munde, und die 
Aktentaſche mit den kleinen Paketen drückte mich. 

„Ein ganzes Viertel Lachs?“ hörte ich die Verkäuferin fragen. 

Die Frau ſprach immer lauter, immer aufgeregter, immer 
mehr Leute ſcharten ſich um ſie, bis ein Schupo kam und zum Wei⸗ 
tergehen aufforderte, aber auch er blieb ſtehen, weil kein Vorge⸗ 
ſetzter in der Nähe war, und die Melt ſich ruhig. verhielt. 


„Meint ihr, Mönnet, daß es beſſer wird, wenn ihr in den 
Kneipen ſitzt und mit der Fauſt auf den Tiſch haut? Wen 
eure letzten Groſchen in Schnaps umſetzt und große Reden 
ſchwi gt? Warum bleibt dieſe Kneipe nicht geſchloſſen? mo, 
übt man wieder da, der Wirt ſchenkt in Hemdsärmeln Bier aus; 
ihr haut mit der Jauſt auf den Tiſch, weil es euch dreckig . ö 
und drüben von der Brücke ſpringen die Arbeitsloſen ins Wa 
weil ji? genug haben von dietem Leben.“ 

„Gehen Sie weiter! Hören Sie auf!“ befahl jetzt der Schune 
dem es unheimlich zu werden begann. Die Frau ſchluckte ein 
paarmal. Sie ſah ſich in der Menge um, als hätte ſie ſich ner 
laufen, und ſchwankend ging fie, mit ihrem Bückling. 

Wir hatten den Toten ganz vergeſſen, um den es doch hier 
ging, um den und um viele andere, die ſchon erſchlagen waren 
und um ſolche, die man noch erſchlagen würde, wie den heute 

Die Santpe, vor dem Lokal brannte grell wie immer, bat 
den großen Jenſtern aber ſchlummerte Finſternis. In der. Fin⸗ 
ſternis lag der Tote 

Ich wandte mich ab. Mir 1 wieder ein, daß ich Gintäuit 
für das Abendbrot beſorgt hatte. Das Teewaſſer dampfte. Cella ; 
wartete. Und ich hatte „ein ganzes Viertel“ Lachs lür fie be 
ſorgt. Eilig. lief ich weiter. „Einer iſt tot!“ dachte ich dumpf. 
Die Menſchen verſanken hinter mir. Der Lärm der Wagen wur 
ſchwächer. Ich war im Hausflur. 

Oben erwartete mich Cella ſchon ungeduldig. „Mein Gott, N 
wo bleibſt du ſo lange?“ Sie ſtreckte die Arme nach mir aus. 

In der Küche war die Hege. durch das überſchäume 
Waſſer erſtickt, es roch leiſe, ich riß das Jenſter auf, Cella mer 
nichts ſie rief nur aus dem Nebenzimmer: „Herrlich, hab' ! 
einen Hunger!“ 


Für einen Moment ſtand ich hilflos da mit dem Viertel 
Lachs und den anderen Kleinigkeiten, dann ging ich zu 


henein 


Das Modell 


Von B. 


Der Maler Sagrippe- 28 ſich mit den ſchönſten Hoffnun⸗ 
gen, als er nach dem Landgut fuhr; er hatte in der Taſche eine 
Ka eng an den Verwalter des ſtaatlich bewirtſchafteten 
Lundgutes, wonach ihm, dem. Maler, von der Gutsverwaltung 
alles mögliche Entgegenkommen zu erweiſen wäre. Noch im 


Eiſenbahnwagen beſchloß Sagrippa, als erſtes ein Schwein zu 


mo len. „Einmal iſt das Schwein ein nützliches Haustier, und 
zweitens hat noch niemand, ſoweit mir bekannt iſt, ein Schwein 
in Farben genalt.“ 
Ich werde ein großes, grobes, 
ausſuchen“, erhitzte er ſich weiter. 
Auf dem Landgut angetommen, wurde der Maler vom Ver⸗ 
walter willkommen geheißen. „Ueben Sie hier nur nach Luſt und 
Neigung Ihre Malkunſt aus!“. ſagte der Verwalter zu dem 


fettes, ſchmutziges Saseln 


Maler. 


Am folgenden : Tage ſtand ſchon. Sagrippa im Schweineſtall 
und malte. Das Modell war genau ſo, wie er ſich's vorgeſtellt 
hatte; ſtark im Schlamm gewälzt, groß und gut gemäſtet. Das 
Tier verhielt ſich ruhig, richtete jedoch auf den Maler feindliche 
Blicke; der Maler hingegen blickte auf das Schwein liebevoll. 


„Das iſt nun einmal eine ſchöne Aufgabe, geeignet, die Schweine⸗ 


zucht zu fördern“, dachte Sagrippa beim Malen. „Außerdem 


werde ich das Schwein ſo dutgerecht⸗ auf die Leinwand bannen, 
Daß Jeinberg, Pinsler und Maskin vox Neid platzen werden, wenn, 
ſie, dieſes 


Aunſtdert auf der Heidſſausſtellung in Moskau 
ſehen.“ 

| Feinberg. Pinsler und Mas kin waren ebenfalls Kunſtmaler 
und Sagrippas Freunde. — und mißgönnten einer dem anderen 
*. Erfolg. 

Sagrippa arbeitete den ganzen Tag über. Beſonders gut ge⸗ 
lang ihm der Ihlammbejchmußte Seitenteil des Tieres „Mor⸗ 
gen werde ich dieſe Stelle noch feiner abtönen, und es wird der 
beſte Teil des Bildes ſein!“ In dieſen Gedanken ging er auf den 
Heuboden ſchlafen. 

Am nächſten Morgen erkannte der: Maler das Schwein nicht 
wieder. Es ſtand wie geſtern da und betrachtete Sagrippa noch 
immer feindlich mit ſeinen Schweintäuglein, war. aber jauber ge⸗ 
waſchen. „Was Teufel!“ dachte empört der Maler. „Die 
Schweinekerle haben mir die ganze Natur verdorben!“ Und er 
urn als Modell ein anderes Schwein, zwar etwas e aber 
ebenſo ſtark mit Schlamm bedeckt. 

Am zweitnächſten Morgen ſtand nun auch dieſes Schwein 
bildſauber gereinigt im Stall. Dem Maler blieb nichts anderes 
ührig, als ein drittes Schwein zur Nachbildung zu nehmen, das 
auch recht ſchmutzig war. 

So wiederholte es fich durch vierzehn Tage, bis keine ſchmutzi⸗ 
Schweine mehr da waren... 

Als der Gutsverwälter den Maler zum Abſchied empfing, 
ſagte er ihm viele Artigkeiten. „Wir danken Ihnen für Ihren 
Beſuch: das iſt uns und den Schweinen merklich gut bekommen. 
Die Leute hier verrichteten nur die nötige Feldarbeit; ſonſt find 


gen 


Der Martus platz unter Schnee 


Die Schneeſürme, die in den letzten Tagen über Oberitalien hin weggegangen iind, haben au das Tonnenerwögnte Venedig in 
ein weißes Gewand gehüllt. 


0 


e PET 


Lewin. 


ſie zu nichts zu bewegen. Aber 
haben ſie ſich doch geſchämt und 
geputzt.“ ö 
„Aber ich habe hier zwei Wochen er verbracht! 
mende ihn in ſtiller Wut der Maler. Der Gutsverwälter 

erſtand ihn ſcheinbar nicht recht. Er ergriff die Hand Sagrip⸗ 
pas, drückte ſie feſt und ſagte ſeinen Liebslingsſpruch, den er 4. 
gendwo gehört hatte: „Den Chamberlains zum Trobe e wit 
Schwe ine engliſcher Raſſen!“ 

Sagrippa ſpuckte aus und wandte ſich im Zorn ab. Er MP 
ließ das Landgut als ſtolzer, unverſtandener Künſtler mit hoch⸗ 
geſchlagenem Rockkragen. 

Uebrigens, der Kragen ward hochgeſchlagen, weil ein feinel 
Regen herniederrieſelte. 

(Nach dem W von B. Dolberin) 


vor einem Menſchen aus Mos kan 
wenigſtens die Schweine blitzblank 


Geſang der Arbeitsloſen 


Von EM rre Dupont. (Ueberſetzt von A. Strodtmann 
Wenn überm Strom im Abendſchweigen 
Das Rad der Mühle ſtille ſteht, 
Wann, ſtatt ſich ſeiner Laſt zu neigen, 
di Des Müllers Eſel weiden geht Ri 
r Dann ſchleicht, der Wölfin gleich an bun 
Die Not in's Haus den langn Tag, 
Und himmelan mit lauter Stimme 
Erſchallt ihr Ruf wie Donnerſchlag: 
Man hält nicht von den Marmorſtufen 
Das Voll zurück mit ſeiner Not! 
Denn die Natur gebeut zu rufen: 
Brot tut uns not! Wir fordern Brot! 


Der Sie trie in unſere Majien, 
Das Dorf, die Stadt, das Tal entlang. 
Wohlan, verſperrt uns nur die Gaſſen 
Bei euxer Trommeln Grabesklang — 
Trotz Schwert und Strang, trotz Kugelbligen 
Durchfliegt er ſie mit Windeslauf, 
Und auf den höchſten Turmesſpitzen 
Pflanzt er ſein rotes Banner auf! 
Man hält nicht von den Marmorſtufen 
Das Volk zurück mit ſeiner Not! 
Denn die Natur gebeut zu rufen: 
rot: tut uns not! Wir fordern Brot! 


Was ſollen eure Söldner ſchaffen? 
Der Hunger ſpendet unſerm Troß — 
In off 'nem Feld geraubte Waffen, * 
Auf Tann' und Flur, in Hütt' und Schloß! 
Hie Senſ' und Sichel, Schaufeln, Hacken! 
Beim Klang der Sturmesglocke trägt 
Selbſt unſ'rer Töchter zarter Nacken 
Das Nordgewehr, von Haß erregt! 
Man hält nicht von den Marmorſtufen 
Das Volk zurück mit ſeiner Not! 
Denn die Natur gebeut zu rufen: 
Brot tut uns not! Wir fordern Brot! 5 


Auf! arretiert die Pöbelmaſſe, * 
Die Knüppel nur ind Senſen hat! 
Errichtet ſelbſt auf off'ner Gaſſe 
Schafott und den, Kreuz und Rad! 
Nächdem das blante Beil des Rächers > 
Beim Starren der betroff'nen Brut f 
Vergoß das Blut des armen Schlächters 
Steigt zürnend auf ein Schrei der Wut: 
Man hält nicht von den Marmorſtufen 
Das Volk zurück mit ſeiner Not! 
Denn die Natur gebeut zu rufen: 
Brot tut uns not! Wir fordern Brot! 


Brot tut uns not! Brot muß man haben! 
: Wie. Luft und Waſſer tut es not! 
Wir ſind des alten Herrgotts Raben; 
Was er uns ſchuldet, iſt das Brot! 
Doch, ſeht, die Schuld iſt abgetragen, 
Er gab uns Land zur Aehrenzucht, 
Und kann nicht noch zu allen Tagen 3 
Die Sonne reifen unſte Frucht? N 
Man hält nicht von den Marmorſtufen 
Das Voll zurück mit ſeiner Not! 
Denn die Natur gebeut zu rufen: 
Brot tut uns not! Wir fordern Brotl 
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Bis in jene hohen Greiſenjahre hinein, die ſie nie zugibt, iſt 


es der Frau Zierich⸗Wimmelborn-Kelberfäſt gelungen, ih als 
ame zu behaupten. Aber ſchließlich iſt ſie doch ausgerutſcht, 
und das wohl iſt der Grund, weshalb ſie jetzt umzieht. Viele 
Leute in der Nachbarſchaft bedauern dies, denn dadurch geht ſo 
manche Wette aus dem Leime, abgeſchloſſen darüber, ob es der 
ame vor ihrem Tode gelingen würde, ihrer gewiß reichhaltigen 
mmlung von Familiennamen noch einen vierten hinzuzufügen. 
Als ſie zu ihrem erſten Ehenamen kam, in dem Herr Zierich 

ich von ihr heiraten ließ, war fie ſchon nicht mehr jung. Sie 


atte einen Beruf ausgeübt, der von japaniſchen und indiſchen 
ichtern als ehrenwert und nützlich beſungen wird, weil die 


Mädchen, die damit ihren Lebensunterhalt gewinnen, Freude 
h Ipenden. In unſerem barbariſchen Europa werden ſolche Mäd⸗ 
chen der Freude törichterweiſe nicht auf der Straße gegrüßt, 
weshalb wohl manche von ihnen nach ihren Freudenjahren ſich 

mühen, eine Dame zu werden. ı 
geweſen und ziemlich vertrottelt. Außer dem klangvollen Namen 
konnte er ſeiner Gattin nichts anderes bieten als die juriſtiſch 
unanfechtbar umſchriebene Stellung einer Ehefrau. Ihr genügte 
das, ja es erfüllte ſogar ihre höchſten Wünſche. Gern bereitete 


fie ihm dafür aus dem ſtattlichen Beutel ihrer Erſparniſſe ein 


Leghagliches Leben, wozu auch garantierte Kinderloſigkeit gehörte. 
Folgen eines Betriebsunfalles, den ſie in ihrem früheren Beruf 
erlitten hatte. Die Gegend, in der ſich das Ehepaar niederljeß, 


dot Gewähr dafür, daß Frau Zierich über ihre Jugendjahre 
icht zu Mit Eifer. und Vergnügen bemühte. 
ſie ſich, ihren Spartaſſenbüchern gemäß auszuſehen und auf 


. 


treten. Sie hielt ſich von jeder Verttaulichkeit mit den Naͤch⸗ 


nicht zu erröten brauchte. 


barn fern, ſah darauf, im Hauſe zuerſt gegrüßt zu werden, und 


rümpfte die Naſe, wenn ein Liebespaar unter der Haustür ſtand. 


Die erhabenſte Stunde ihres Lebens war die, als ſie gele⸗ 


gentlich eines Stiftungsfeſtes im Kegelklub ihres Mannes zum 
erſtenmal „gnädige Frau“ angeredet wurde. Das war ein voll⸗ 


gültiges Zeugnis, daß ihr früherer Beruf ausgetilgt war, und 
exit! recht eine Anerkennung ihrer Damenhaftiglkeit. : 

‚Herr Zierich ſtarb zur rechten Zeit am Trunle. 
kaſſenbücher ſeiner Frau waren ſchon beträchtlich zuſammen⸗ 
geſchmolzen. Die Witwe ließ es ſich nicht nehmen, ihn ein richtig 
abgewogenes Jahr zu betrauern. Im ſchwarzen Kleide und mit 
hängendem Kreppſchleier. 


gehört. 
und wurde auch ſonſt Mitglied in etlichen frommen Vereinen. 


Sie ſtrahlte bald jo viel Frömmigteit aus, daß ſchließlich jogar- 
Bettler hören nicht gern aus 
Damenmund, ein arbeitender Menſch, brauche, nicht zu betteln! 


die Bettler ihre Tür mieden. 


weil Gott jegliche Arbeit nach Gebühr belohne. 


Der Tod des Gatten hatte ſie aber auch belehrt, wie nötig 


es ſei, mit dem Sterben zu rechnen. Als nun Herr Wimmelborn 


die Fühler ausſtreckte, ob die gnädige Frau bereit jei, ſich in einer 
Ehe mit ihm über den Tod des Herrn Zierich zu tröſten, ſagte fie‘ 
Sie war ſich ihres Wertes bewußt ge- 
worden. Natürlich wollte ſie auch Zeit finden, ſich zu orientieren, 
ob Kerr Wimmelborn fie ſtandesgemäß erhalten könne. Der Lebens 


nicht ohne weiteres ja. 


verſicherungsabſchluß, den er vorweiſen konnte, auch etliche Aktien⸗ 
papiere, erleichterten ihr den Entſchluß zu einer neuen Ehe. Sie 
wurde Frau Wimmelborn verwitwete 5 Und wenn ſie nicht 
ſchon den Troſt der Religion gehabt häkte, daß der Fromme ſich 
nicht vor dem Tode zu fürchten brauche, ſo hätten die Papiere des 
Herrn Wimmelborn ſie beruhigt. Sie fürchtete ſeinen Tod nicht. 
Neben ihrem neuen Familiennamen ließ die Dame auch 
den alten noch an ihrer Tür ſtehen. Sei es, um darauf hin⸗ 
zuweiſen, wie ſehr das Glück den der Ehrbarkeit befliſſenen ſegnet, 
jet es, um denen eine Mahnung zu geben, die ſich als Mann 
und Weib zuſammentun, ohne nach chriſtlichen Ehegeſetzen ver⸗ 
bunden zu ſein. Und es gab deren im Hauſe. 
Herr Wimmelborn muß mit der verwitweten Zierich nicht 
ſo glücklich geworden ſein, wie dieſe ſelbſt. Er ſcheint andere 
Anſichten von der Ehe gehabt zu haben. Die Nachbarn hörten oft 
Krach aus der Wohnung mit dem doppelnamigen Türſchild. Und 
als eine der Nachbarinnen einmal vorſichtig bei der Dame nach 
den Urſgchen des Krachs antippte, ſeufzte Frau Zierich⸗Wimmel⸗ 
born, daß es doch ideal ſein müßte, wenn die Menſchen nicht aus 
einer ſchmutzigen fleiſchlichen Vereinigung entſtünden, ſondern als 
Geſchenk Gottes an den Bäumen wüchſen. Sicherlich hat die Dame 
auch Herrn Wimmelborn zu dieſer Anſicht bekehren wollen, und 
das mag die Urſache der Eheunſtimmigteiten geweſen ſein. Herr 
Wimmelborn hatte eben keinen Betkebsunfäll ſeiner Jugendjahre 
zu verſchweigen und mit gottergebener Frömmigkeit zuzudecken. 
Wie recht die Dame gehabt hatte, beizeiten an den Tod zu 
denten, erwies ſich, als es Herr Wimmeldorn ſatt hatte, ſein 
Leben ferner mit einer achtbaren, aber freudloſen Dame zu ver⸗ 
bringen. Er ſtarb. Die nicht unweſentliche Summe, die jeine 
Witwe von der Lebensverſicherung ausgezählt erhielt, ermöglichte 


ihr, bei dieſem zweiten Trauerfall einen viel größeren Krepp⸗ 


ſchleier zu tragen als das erſtemal, und wenn man ſich aufs 


Herr Zierich war ein Säufer 


Die Spar⸗ 


Die Würde des Begräbniſſes hoher“ 
Klaſſe gefiel ihr außerordentlich, und ſie nahm vom Grabe die 

einung mit, daß die Religion zum guten Tone einer Dame 
Sie würzte das Trauerjahr mit vielen Kirchgängen 


ne 


‚8 
ganz feine Dame 
Von Hans Otto Henel. . f 
Sehen verläßt, dann war ihr Schmerz um die durch Gottes un⸗ 
erforſchlichen Ratſchluß getrennte glückliche Ehe noch größer. 
Ganz ſtill war es in ihrer Wohnung geworden. Es fehlte 


ihr der Lebensinhalt. Aber da der Menſch nicht ohne Beziehung 
zu anderen leben kann, wandte die verwitwete Zierich⸗Wimmel⸗ 
born ihre Aufmerkſamkeit, mehr ihren Mitmenſchen zu. Zweimal 
war ſie verheiratete geweſen, ihre Hände waren ohne Spuren 
ernſtlicher Arbeit, ihr Kleiderſchrank wohlverſorgt, ihr Anſehen 


zum Ausdruck bringen. Sie gewöhnte ſich einen Gang an, den 
ſie für fein hielt. Gewichtig ſetzte ſie einen Fuß nach dem andern, 
jeden ſorgſam nach auswärts gedreht, und bei jedem Schritt 
wackelte ihr Hinterteil vornehm. Da ſie doch ſehr in die Jahre 
ging, ſah das freilich ein bißchen komiſch aus, aber ſie behauptete 
damit ihre Würde. Viele in der Nachbarſchaft reſpektierten ſie. 
Beſonders die Arbeiterfrauen, die keine ſchönen Kleider, keinen ſo 
vornehmen Gang und keine jo guten Beziehungen zum Paſtot 
haben. Gegen den Hohn. wappnete Frau Zierich⸗-Wimmelborn 
ſich mit Stolz. Sie erlaubte ſich höchſtens einmal eine Bemerkung, 
die der Erwerbsloſigkeit der Arbeiter gewidmet war und beſagte, 
* Na Faulenzer keine Arbeit fänden. Oder ſie verurteilte 
0 he 


ſchneiden ließen. Solche tat fie kurzerhand als „Weiber“ ab, die 
ſchamlos jedes Gefühl für Ehrbarkeit verloren hätten. 

Seit Frau Zierich-Wimmelborn vor zehn Jahren ihren fünf⸗ 
zigſten Geburtstag feierte; iſt fie nie älter als neunundvierzig ge⸗ 
worden. Aus dem Bewußtſein ſolcher Jugendlichkeit heraus mag 
de ſich für berechtigt gehalten haben, nach einmal zu heitaten 
Es war Herr Kelberfäſt, der ihr den Titel „Frau Poſtſekretät 
a. D.“ und eine auskömmliche Rente in die Ehe brachte. Die 
Dame hatte blind zugegriffen, vertrauend auf den amtlichen 
Titel. Erſt nach der Hochzeit ſtellte fie mit Schrecken feſt, daß 
der alte Herr trotz ſeiner hohen Jahre die ſchlimmen Eigenſchaften 
ihrer verfloſſenen Gatten in ſich vereinigte. Er ſoff wie der 


— 


Es klopfte zaghaft an die Tür. „Hexein!“ rief der Ober⸗ 
wachtmeiſter vernehmlich. Während er von einen, Journal 
aufſah, blendete ihn das Licht der Tiſchlampe, jo daß 
er den Eintretenden im erſten Augenblick nicht deutlich 
zu ſehen vermochte. „Sie, wünſchen?“ — . 

„Bitte, Herr Oberwachtmeiſter, entſchuldigen Sie "viel: 
mals, aber die Sache, iſt die — “ N a 
Die Stimme lkang heiſer und unſicher. Der große Ober⸗ 
wachtmeiſter hatte ſich inzwiſchen erhoben, um den Sprecher beſſer 
ins Auge fallen zu könſten. Er ſah eine magere zerlumpte 
Mannsperſon, vielleicht in den Vierzigern, im höchſten Grade 
verwahrloſt; Geſicht und Hände waren von Wind und Wetter 
blaurot angelaufen. Sein Mefen. war ängftlich und beklommen, 
wie es ſtets bei Menſchen zu ſein pflegt, die ſich an der Grenze 
der Geſetze bewegen, maldein wenig hier hinüberſchwanken, dann 
wieder ein wenig nach der anderen Seite. Seine Augen irrten 
tuhelos umher; ſeine Stimme klang wie ein zerborſtenes Inſtru⸗ 
ment; auch ſeine Bewegungen waren ſo ſonderbar abgebrochen, 
während er weiter darauflos ſtotterte: „ — — daß — ich 
nämlich gerade hier in der Stadt — angekommen bin — ja — 
und — ich bin hier gänzlich unbekannt — und da wollte ich gern 
fragen — ja — wo ich was zu eſſen bekommen könnte billig 
natürlich — ſehr billig — ich habe wenig — —“. 

„Ja!“ Der Oberwachtmeiſter ging in ein daneben liegendes 
Zimmer, gab dem Fremden einen Wink, ihm zu folgen. „Woher 
kommen Sie denn?“ fragte-er, während ſie beide die Treppe hin⸗ 
untergingen, die nach dem Markte führte, der ſich von der Wache 
ausbreitete. — „Aus Strib! Bin ſieben Meilen in einer Tour 
gegangen.“ — „Und wohin wollen Sie?“ — „Ich dachte, viel⸗ 
leicht auf Seelang Arbeit‘ zu finden — bei den Rüben, ver: 
ſtehn Sie —“. — „Jawohl, ja — ich verſtehe.“ 5 

Der Oberwachtmeiſter und der Vagabund traten auf den 
Markt hinaus unter die grüne Laterne. Ein kalter, milchweißer 
Nebel, der ſich klamm auf die Bruſt legte, hing wie erſtarrt in 
der Luft und verwandelte die Häuſer mit den erleuchteten 
Fenſtern zu myſtiſchen Felſeninſeln, die ſich aus einem toten, 
ſtarren Meere hervorreckten. Links erhob die alte Domkirche 
ihre ſchweren, finſteren Maſſen gegen den unſichtbaren Himmel. 
„Gehn Sie an der Kirche vorbei und dann die erſte Straße links 
entlang! Fünf, ſechs Häuſer weit liegt eine Speiſehaus, wo 
Sie eine gute und reichliche Portion für wenig Geld erhalten. 
Sie ſagten ja — Sie hätten etwas Geld — — —“ 

„Ja — ja —“ Der Oberwachtmeiſter nickte und machte 
Miene zum Gehen. „And — was ich noch jagen wollte; ja, ont⸗ 
ſchuldigen Sie meine Aufdringlichteit, Herr Oberwachtmeiſter. 
aber ich wüßte auch gern, wo ich billig ſchlafen könnte — ich 
kenne die Stadt nicht, bin hier nie vorher geweſen — nur ein⸗ 
mal auf der Durchreiſe — es war am Tage N 

„Ja!“ ſagte der Oberwachtmeiſter und blickte auf ſeine 
Uhr. „Da iſt ja ein Heim — aber dann können Sie nicht mehr 


bei Paſtor und Kirchgemeinde groß — das wollte ſie auch ſichtbar 


ben Worten die Frauen und Mädchen, die ihre Haare kurz 


| 
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A 
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N oe 8 
ſelige Zierich und er war zu Zärtlichkeiten aufgelegt wie der 7 
ſicherlich auch ſelige Wimmelborn. Aber da er weder, wie Zierich. 
einen guten Namen zu vergeben, noch, wie Wimmelborn, eine a 
Lebensverjiherung, war ſie nicht geneigt, familiär mit ihm zu > 
werden. Die Nachbarſchaft ſtellte feſt, daß in der neuen Ehe die * 
Unſtimmigkeiten viel früher laut wurden als in der vorangegan⸗ 4 
genen. Den Reden nach, die bis auf die Treppe hinaus zu hören 


waren, ſcheint Kelberfäſt ſich am eheſten über die ausbleibenden 


Zärtlichleiten getröſtet zu haben. Sicherlich hat ihn die Inti⸗ 


mität der ehelichen Wohnung darüber belehrt, daß eine Frau = 


Unter der grünen Laterne 


| 


vor dem Waſchtiſche nicht die gleiche Fülle von Reizen aufzuweiſen 5 
braucht, wie vor dem Altar. Aber ſehr nahe ging ihm der Entzug 8 
dex geliebten Getränke, von der Gattin ziemlich lücgenlos durch⸗ 4 
geführt. Herr Kelberfält, in jeiner Jugend Feldwebel bei den 8 
Leibgrenadieren, verfügte auch im Alter noch über eine deutliche 
Stimme. Und die ließ den draußen freudig horchenden Nachbarn 
keinen Zweifel, daß er die Gattin für ein Miſtſtück, eine hinter⸗ 
hältige Gans, eine heimtückiſche Betſchweſter, eine herzloſe Ziege 
und ähnliches halte, das gleichfalls dem Gebiete der Zoologie 
angehört. Der gute Mann überſchätzte die Empfindlichkeit ſeiner 
Frau. Sie war viel zu ſehr Dame, als daß ſie ihm auf der 
gleichen Ebene geantwortet hätte. Wenn er in ſeiner Wut gar 
zu ſehr tobte, und wenn ſie wußte, daß draußen die teilnehmenden 
Nachbarn lauſchten, dann trat ſie höchſtens einmal hinaus an die 
Vorſaaltür und verſicherte den „geehrten Herrſchaften“, daß ihr N 
Mann leider unter dem Einfluſſe des Alkohols ſtehe. Selbſt 
wenn er keinen Tropfen getrunken hatte. 

Wie ſie nicht anders in ihrem gläubigen Herzen erwartete. 
befreite Gott ſie bald von einem Manne, der in der Ehe von 
ſeiner Frau verlangte, ſie ſolle Frau ſein. Herr Kelberfäſt ſtarb, 
wurde beerdigt und wurde betrauert von der Witwe, diesmal 
allerdings nicht ſtreng nach den Vorſchriften, die ſich für eine 
Dame gehören. Es war allzu offenbar geweſen, daß Herr Kel⸗ ve 
berfäſt im Range weit unter der Frau geſtanden hatte. Gern 
hätte ſie den ihr verhaßt gewordenen Namen aus ihrem Leben 
getilgt, aber mit dem Namen war eine Witwenrente verbunden, 

die fie nicht miſſen wollte. Um den allmonatlich auszahlenden 
Geldbriefträger richtig zu führen, mußte ſie ſogar den verhaßten | 
Namen an ihrer Tür ſtehen laſſen. Sie entſchädigte ſich dafür. 
indem ſie die Charaktereigenſchaften des Verblichenen ſo oft wie 3 
möglich bekanntgab. Wenn Kelberſäft ihr nicht eine Rente 4 


Ale 


hinterlaſſen hätte, von der ſie gut und gern lebte, dann wäre 


ihm nichts Rühmliches nachzuſagen geweſen. 3 
Die Dame mit den drei Namen an der Tür iſt alt gewor⸗ 
den, aber noch immer tänzelt ſie zierlichen Schrittes und 
wackelnder Rüdjeite durch Haus und Hof. Noch immer rümpft 
ſie die Naſe, wenn Liebespaare zärtlich tun, wenn eine Ehe nicht 
ſtreng chriſtlich zuſtande kommt, wenn Frauen über die Arbeits 
loſigkeit ihrer Männer jammern, wenn junge Mädchen ſich die 
Haare ſchneiden laſſen. And vielleicht hätten die Nachbarn 
auch die Wetten gewonnen, die ſie darauf abgeſchloſſen 
haben, ob die alte Dame ſich noch ein viertes Mal verheiratet. 
Aber daraus wird wohl nichts werden. 205 


Neue Mieter waren im Hauſe eingezogen, einfache Arbeiter, 
Mann und Frau und erwachſene Kinder. Ein Mädchen war 
darunter, dem man es anſah, wie bald es die Welt um einen E 
neuen Menſchen vermehren würde. Auch die Dame hatte das 
geſehen, und auf der Treppe hatte ſie das Mädchen angehalten. Fi 
Ob es ſich nicht ſchäme, gegen Gottes ausdrücklichen Willen ih 


* 


n 


Geld jedem Manne jeden Wunſch erfüllte. f i 

Nun zieht die Dame aus. Eine mehrzimmerige, faſt herr⸗ 
ſchaftlich zu nennende Wohnung wird frei, und das wird bei der 
jetzigen Wohnungsnot manchem nicht unwillkommen ſein. { 


eſſen gehen, denn dort wird um neun Uhr geſchloſſen — nie⸗ 
mand kommt ſpäter herein.“ — Der Landſtreicher zuckte nervös 
zuſammen. „Ich muß etwas eſſen,“ murmelte er, „ich habe 
ſeit heute morgen ganz früh nichts gegeſſen — daun muß ich 
eben — muß ich heute nacht ſpazieren gehen.“ s 
Ueber dem verzweifelten Manne lag etwas jo Jämmer⸗ 
liches, daß ſelbſt der hartherzigſte Poliziſt von Rührung ers 
griffen werden mußte — unwillkürlich. 1211 0 
„Hier,“ ſagte er und nahm ein Geldſtück aus dei Taſche, 4 
„nehmen Sie das; dann können Sie in der Handwerterherberge 
logieren. Mir geben ſonſt nichts, denn, ſonſt könnten zu viele 
kommen; das müſſen Sie auch verſtehen, aber Sie lönnen ja 
ſchließlich nicht die ganze Nacht auf der Straße umherirren, nach⸗ 
dem Sie ſchon ſieben Meilen hinter ſich haben, Verſuchen Sie, 
Arbeit zu finden, und machen Sie's gut — Gute Nacht!“ 
„Herr Oberwachtmeiſter!“ Faſt ſchnappte der zerlumpte 
Mann nach Luft. „Noch einen kleinen Augenblick! Ha — das 
— das“ — er blickte ſprachlos auf das Geldſtück in ſeiner hohlen 
Hand — „das hätte ich nie für möglich gehalten — alſo nein 
— tauſend Dank, tauſend. Dank. Herr Oberwachtmeiſter; und 
darf ich Ihnen noch etwas jagen; nämlich ich — daß ich Sie 
wiedererkannte, als ich vorhin eintrat.“ 1 1 
„Aber Sie haben mir doch vorhin geſagt, daß Sie noch nie 3 


gebeten?“ — Der Mann ſtarrte in den Nebel hinein. „ 
— ich bat darum, daß ich doch nie wieder einem Poliziſten 
nen möge — nis mehr.“ ſtammelte er, „ja 
gibt, wovor ich mich jahrelang gefürchtet habe, dann ſind es 


Poliziſten — und meine Gebete müſſen wohl erhört worden je n 
— denn ich traf nicht einen einzigen Poliziſten auf dem We 
herher — erſt jetzt — und das war noch dazu ein Oberwa 


meiſter ...“ Er erſchauerte ſichtbar, indem er Dieter Wort aus⸗ 
ſprach. Eine letzte eckige Bewegung mit der Hand; dann lüftete 
er den Hut — und war im Nebel verſchwunden . N 
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Denkt heute noch ein Menſch an den Mann, der vor nunmehr 
ſtebzig Jahren auf einem Drahtſeil den Niagarafall überſchritt 
und deſſen auß tordentliche Leiſtung eine Zuſchauermenge von 
800 000 Köpfen nach den Niagarafällen lockte? Und vor ſiebzig 
Jahren bedeuteten 300 000 Menſchen ein Erhebliches mehr als 
heutzutage. Abgeſehen von der nie dageweſenen Senſation, die 
aber ſetzt längſt in Vergeſſenheit verſunken eſt, bleibt aber die 
außerordentliche Leiſtung beſtehen, die eine keineswegs gewöhn⸗ 
liche Beherrſchung der Muskeln und Nerven, ein unvergleichliche 
Kaltblütigkeit und Geiſtesgegenwart vorausſetzt. Hrute würde 
er wahrſcheinlich mit ſeiner einzig daſtehenden Todesverachtung 
Millionen verdienen können. Statt deſſen ſtarb er vergeſſen und 
elend im Armenhaus. N 

Immerhin perdient der Mann, der die erſtaunliche Leiſtung 
nicht einmal, ſondern wiederholt vollbrachte, der Vergeſſenheit ent⸗ 
riſſen zu werden. Er hieß Gravelet, verdiente als Zirkusakrobat 
fe.nen Lebensunterhalt und war unter dem Künſtlernamen Blon⸗ 
din belannt. Schon im Alter von ſechs Jahren machten einige bes 
rühmte Seiltänzer einen jo großen Eindruck auf ihn, daß er den 
Entſchluß faßte, es ihnen gleichzutun oder ſie gar zu übertreffen. 
Nach langen Jahren des Umherreſſens 

in den verſchiedenen Ländern und mit verſchledenen Zir⸗ 

kusgeſellſchaften kam ihm die große Idee: 

auf einem Drahtſeil den Niagarafall zu überſchreiten. 
Er ging nach Amerika und machte hier ſeine Abſicht bekannt. 
b Aber die Amerikaner verhielten ſich zurückhaltend. Blondins Kol⸗ 
legen rieien ihm ab, da ſie die Sache für undurchführbar anſahen, 
| viele andere ſchenkten ſeinen Ankündigungen überhaupt keinen 
N Glauben, da ſie alles für Schwindel hielten. Blondin ließ fich ins 
des durch die gegneriſchen Meinungen nicht ſtören, ſondern begab 
ſich nach dem Niagara, um den geeigneten Platz auszuſuchen. Er 
ließ die nötigen Kabel kommen und gab dann den Zeitpunkt bes 
kannt, an dem er das Wagnis übernehmen wollte. Jetzt wurde 
Amer ka und die Welt aufmerkſam. Es wurden Wetten abge 
ſchloſſen, doch die meiſten neigten zu der Anſicht, daß dieſer junge 
Mann lebensmüde ſei und auf etwas auffallende Weiſe Selbſt⸗ 
mord begehen wollte. Inzwiſchen wurden jedoch die nötigen Vor⸗ 
kehrungen getroffen und die Leine ausgeſpannt, die etwa 700 
Meter lang war und an der einen Seite an einem Felsblock, an 

2 anderen an einem rieſengroßen Baum befeſtigt wurde. 
a An dem erſten ehrwürdigen Tage der Ueberſchreitung ſam⸗ 
melten ſich 30 000 Perſonen aus Amerika und Kanada. Blonden 
5 erkletterte die Leine auf der amerikaniſchen Seite des Falls, mit 

einer Balanceſtange in der Hand. } 
Es wird ihm nachgerühmt, daß er vollkommen gleich⸗ 
güllig gewesen ſei und auch die Hulblgungen der Wenge 
imm keinen ſich lichen Eindruck gemacht hätten. 

; Der Seiltänzer ging mit riefigen Schritten bis zu dem mittleren 
pi Teile des Seils und ließ ſich keinen Augenblick verleiten in die 
brodelnden Waſſermaſſen wenige Meter unter ihm h nabzuſchauen. 
Die Zuſchauer hielten den Atem an, während Blondin ſich auf 
dem gefährlichſten Mittelteil der Leine befand, wo fie ungeſtützt 
Ziemlich heftig ſchwankte. Schon hatte Blondin die Mitte des 
Teiles überſchritten und befand ſich auf dem Anſtieg zum anderen 

Ufer — da plötzlich . allen Zuſchauern ſtockte der Herzſchlag. 
kehrte er um, eilte zur Mitte des Kabels zurück, ſetzte ſich ganz 
ruhig nieder und blickte nach allen Seiten Dann legte er ſich der 
Längsrichtung des Seiles nach auf den Rücken, während er mit 
der Balanceſtange das Gleichgewicht hielt, und plötzlich ſchlug er 
in liegender Stellung nach rückwärts einen Pürzelbaum, kam wie⸗ 
der auf die Füße zu ſtehen und machte ſich nun von neuem auf 

den Weg zum andern Ufer. ; 

Als er hier ganz unbekümmert, wie nach einem harmloſen 
Spaziergang hinabklletterte brach der Beifall los, der ſelbſt das 
Toſen des Niagarafalles für einige Sekunden übertönte. Nach 
wenigen Minuten ſchon ſtieg Blondin aufs neue auf das Seil 
hinauf, diesmal mit einem Stativ und einem photographiſchen 
Apparal. und als er ein Drittel des Wegs zurückgelegt hatte, 
machte er einige Aufnahmen von der verſammelten Volls⸗ 
menge. 5 

Damit noch nicht genng, trat er ſeinen Weg zum dritten⸗ 
mal an, und zwar diesmal mit einem Lehnſtuhl, den er 
nach einer Weile auf das Seil ſetzte und ſelber darauf 

1 Platz nahm. 

Mit dieſem Seſſel vollführte er dann noch weitere Balancekunſt⸗ 
ſtücke, ſo daß verſchiedene Zuſchauerinnen zu ſchre en begannen 
und ohnmächtig wurden. — Aber Blondin kam unboſchädeigt am 
anderen Ufer an. 

Die Zeitungen der ganzen Welt berichteten über das ſelt⸗ 
ſame Ereignis, aber merbwürdigerwe.je waren viele darunter, die 
den ganzen Vorfall als eine Fabel hinſtellten und behaupteten es 
gäbe keinen Mann namens Blondin, und niemals hätte er eine 
ſolche Ueberſchreitung des Niagarafalls unternommen. Blond.n 
mußte ſchließlich an die großen Zeitungen in Neuyork Chikago 
und Buffalo Telegramme jenden, in denen er die Richt gkeit der 
Meldungen beſtätigte und ſich zudem bereit erklärte, das Wagnis 
. u wiederholen. Damit war die wirkliche Senfation entzündet. 

Als im Herbſt die neue Uebe ſchreitung, verbunden mit nerven: 
aaufpeitſchenden Kunſtſtückchen angekündigt wurde fand ſich die 
Konkurrenz. Ein Landsmann Blondins, ſein einſtiger Stüler, 
tttat auf und gab an, ein noch ſchwierigeres Kunſtſtück ausführen 
zu wollen, und zwar wollte er einen anderen Waſſerfall in der 
Nähe des Niagara überſchreiten und dabei nach einen andern 
Menſchen auf dem Rücken tragen. Blondin wollte ſich nicht in 
Den Schatten ſtell n laſſen nachdem er nun die Augen der ganzen 
Welt auf ſich gezogen hatte 

Er erbot ſich, jeden, der es wünſchte, auf feinem Rücken über 
den Niagara zu tragen. Ya, er bot ſogar eine größere Geldſumme 
dem, der ſich ihm anvertrauen wollte. 

Es meldeten ſich verſchiedene Bewerber, aber wenn fie 
an Ort und Stelle arg’langt waren, und die Situation 
überſahen, ſchreckten fie zurück und ergriffen die Flucht. 

Es ſchien wirklich, als wollte ſich keiner finden, der mil Blon⸗ 
din gemeinſame Sache machte Schließlich aber kam doch ein jun⸗ 
ger Amerikaner, ein gewiſſer Harry Colcord der Blondens Mut 
und Tatkraft begeiſtert verehrte und ſich von ihm über den Waſ⸗ 
ſerfall tragen laſſen wollte. Er bekam genaue Vorſchriften: die 
erſte Bedingung war, daß er ganz ſtill ſitzen mußte und nie, was 
auch geſchehen mochte, den Verſuch machen durfte ſelber balan⸗ 
ieren zu wollen. Der Ze u tpunkt wurde feſigeſetzt, und nun ges 
ah etwas ſehr Merkwürdiges Mehr als dreihumderttauf nd 
enſchen verſammelten ſich an dem feſtgeſetzten Toge und als 
Blondin nun wirklich mit einem Mann auf dem Rücken auf dem 
Kabel erſchien, herrſchte lautloſe Stille in der ungeheuren Zu⸗ 

1 Colcord ſelber hat e'nen kurzen Bericht über feine 

Eindrücke während dieſes Ganges hinlerlaſſen: „Das Aufxegendſte 
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Der Seiltänzer über dem Niagara⸗Fall | 


Er hatte die Strecke in acht Etappen eingeteilt, und Bei ie⸗ | 


dem Ruhepunkt mußte ich langſam von feinem Rücken herunter: 
gleiten, das Seil unter meinen Füßen ſuchen und dann vollkom⸗ 
men ſtill then, bis Blondin ſich ausgeruht hatte und mir befahl 
meinen Platz auf ſeinem Rücken wieder einzunehmen. Aber das 
Ganze ging gut. Etappe für Etappe. bis wir an den mittleren 
Teil gelangten. Hier wollten wir Halt machen, um uns vor 
dem Betreten des gefährlichſten Teils der ganzen Bahn auszu⸗ 
ruhen, 

als plötzlich eine der vier Stützleinen des des Mittelſeils 

zerriß, ſo daß Blondin und ich wie auf einer Schaukel 

erſt dreißig Meter in die Höhe, dann dreißig Meter in 
die Tieſe geſchleudert wurden. 

Blondin muß bei dem was er nun tat vollkommen inſtink⸗ 
tiv gehandelt haben, und von mir ſelber weiß ich nur, daß ich ſtill 
wie eine Leiche auf Blondins Rücken ſaß. Nun begann Blondin 
zu laufen, während feine Balanceſtange wie eine Windmühle in 
der Luft kreiſte; ich fühlte mit meinen Händen, wie der Schweiß 
aus Blondins Körper hervorſtrömte, wie ſein ganzes Trikot in 
kurzet Zeit vollkommen durchnäßt war, u. wie jeder Muskel feines 
Körpers zitterte. Es waren unheimliche Sekunden und ich mußte 
glauben, daß wir beide dem Tode verfallen waren. Als ich wies 
der imſtande war, unſere Bewegungen zu unterſcheiden, war Blon⸗ 
a bis zur nächſten Abteilung gelangt und verlangſamte die 

angart. 


Aber hier muß ich unbewußt einig, Bewegungen gemacht has 
ben, denn ich erinnere mich, daß Blondin mir zurief: „Sitz ſtill, 


Ein Dichterlos 


Philipp III. von Spanien ſtand im Jahre 1616 eines Ta⸗ 
ges auf einem Valkon jeines Schloſſes Escurial und betrachtete 
verwundert einen Madrider Studenten, der mit einem Buch in 
der Sonne lag und bisweilen laut auflachte. Je weiter die 
Seltüre des Muſenſohnes vorſchritt, deſto höher ſtieg feine Fröh⸗ 
lichkeit, die am Ende ſo ausgelaſſen wurde, daß er das Buch 
aus den Händen fallen ließ und ſich vor Entzücken auf dem 
Boden wälzte Philipp wandte ſich an ſeine Hofleute mit den 
Worten: „Entweder ift dieſer junge Menſch toll oder er lieſt 
den Don Quixote“. Ein Paloſtdiener mußte das Buch herbei⸗ 
holen und man übe zeugte ſich, daß der junge Menſch keines⸗ 
wegs den Verſtend verloren, ſondern wirklich in dem berühmten 
humoviſtiſchen Romane „Don Quixote“ geleſen hatte. 

Zur gleichen Zeit lag in einem armſeligen Gemach. auf 
einem dünnen Strohfad gebettet, ein Mann. der nicht viel über 
50 She zählte, aber deſſen Bart ſchon ſilbe weiß. deſſen Züge 
abgezehrt waren. Ein paar Tage ſpäter ſah man aus demſel⸗ 


Man erzählt ſich vielfach, Mozart habe mit dem Geld nicht 
haushalten können, und das wenige was ihm in die Hände kam. 
vergeudet. Mich dünkt aber dieſes Vergeuden verdiente oft einen 
andern Namen. a 

Irgendwo auf einer feiner Kongertreiien hatte ihm ein 
alter Klavierſtimmer den Flügel in Ordnung gebracht, wozu er 
mehrmals gekommen war. f 

„Na, Alter, was bin ich ſchuldig?“ fragte ihn Mozart zu 
guter Letzt. 

„Herr Kapellmeiſter, die dreimal... rechnen 
Taler!“ 

Mozart ſah dem alten, ärmlichen Mann ins Geſicht. 

„Einen Taler?“ wiederholte er. „Dafür ſoll ſich ein alter 
Mann nicht dreimal zu mir bemüht haben!“ 

Und er reichte ihm einen Dukaten. 

Der alte Stimmer wollte ſich umſtändlich bedanden. 

„Adieu. Alter!“ unterbrach ihn der Meiſter, „Adieu!“ und 
lief aus dem Zimmer. R 


wir einen 


Zum 1 


Mozart⸗Anekdoten 


00. Geburtstage Friedrich von Bodelſchwinohs | g 


Harry, oder ich muß dich absetzen!“ Ich ſah ein. daß die wenne, 
noch nicht überſtanden war, und fühlte. daß Blondin, um Tu 
Gleichgewicht halten zu können, gezwungen war, ſich wieder 
Laufſchritt zu ſetzen 

Nachdem aber noch ein Abſchnitt des Weges zurückg Legt 

war, hatte Blondin Gleichgewicht und Ruhe wi Derek 

langt und ich mußte abſtengen. um die verabredete Pauſe 

5 zu machen. 

Einige Minuten ſpäter erreichten wir das entgegengeſetzt: Ufer 
ohne we teres Mißgeschick. aber nachdem wir die aufregend, 
Sekunden unſeres Lebens durchgemacht halten. Blondins Ka 
blütigkeit und einzigart ge G. ſchicklichkeit hatten ihm und mit 
Leben gerettet.“ 


Von den dre ' hunderttauſend Zuſchauern merkten manche üben 
haupt nicht, daß ein Slüßſeil geriſſen war, ſondern ſie helft 
den plötzlichen Lauf ſchrett Blondins für ein neues Kunſtſtück 
wird angenommen, daß dies Jerreißen der Leine nicht ganz zu 
fällig eingetreten iſt. Da die Wetten um Gelingen und Nacht 
gelingen um große Summen gingen, iſt die Annahme nicht gau 
von der Hand zu w iſen, daß einer. der an dem Nichtgelingen e. 
ſonderes Inter. ſſe halte, hier in aller Heimlichkeit ein Attente 
verübt hat. Glücklicherweiſe blieb das Bubenſtück ohne ſchl em 
Folgen. ; 

Es ift für die beiden Männer, die dieſen gefahrvollen Weg 
gemeinſam gemacht haben, bezeichnend, daß fie ihn bei einer | 
teren Gelegenheit noch einmal wiederholt haben diesmal @ 
ohne jeden Zwiſchenſall. Schließlich aber wagte der toll ühne 
Blondin ſogar noch das Unternehmen auf Stelzen über den Nia“ 
gata zu gehen. Damit beſchloß er ſeine Laufbahn. E. Völler. 


ben Hauſe einen ärmlichen Leickenzuz kommen, und wenn ein 
Vorübergehender ſich aus Mitleid nach dem Namen des Get! 
benen erkundigt hätte jo würde er etwa folgende Antwo lt er“ 
halten haben: „Der Tote war ein armer Schri tſteller und ſein 
Leben eine ununterbrochene Neihe von Trübſalen und Beküm 
merniſſen j der Art. Die Not zwang ihn, Bediente und darauf 
gemeiner Soldat zu werden. In der Schlacht bei Lepanto ve 
wundet, wurde er von Seeräubern geſangen genommen un? 
blieb fünf Jahre lang Galeerenſklave: nach der Rückkehr in 
feine Heimat erhielt er eine jämmerliche Stelle als Salzſteuer 
einnehmer, die er nur kurze Zeit bebleidete; denn er wurde 
fälſchlich angellagt und abermals ins Gefängnis geſetzt Untel 
diefen teoftlofen Umſtänden griff er zur Schriftſtellerei und be“ 
kam von Zeit zu 3 it gerade ſo viel Unte ſtüßung. daß er nieht 
Hurgers ſtarb Jetzt hat endlich der Tod dieſen Unrtiidhien 
erlöft: er ſch ich unter anderem den Roman „Don Quixote“ 
hieß Miguel Cervantes.“ 


Lyſer berichtet: Als Mozart im Sterben lag, lief feine 
Schwägerin Sophie auf Konſtanzens Veranlaſſung zu einem 
Geiſtlichen und bat ihn, zu Mozart zu kommen. um ſeine Bei 
zu hören und ihm die Sterbeſakramente zu teichen. Der fromm 
Mann fragte fie, ob Mozart ſelbſt fie ſchicke, und da fie dies nicht 
bejahen konnte, erklärte er: „Dieſer Muſikant iſt immer ein 
ſchlechter Katholik geweſen. Zu dem geh ich nicht!“ So ſtarb 
denn Mozart. ohne die Sterbeſakramente erhalten zu haben. 

Als Lyſer dies im Rahmen einer Darſtellung der letzten 
Stunden des Meiſters für eine Wiener Zeitung in den Druck 
gab, gab der kaiferliche Zenſor dem Vericht folgende Form: „Sie 
(Sophie Haibel) eilte zu einem Geiftlihen.. und Mozart, det 
immer ein guter Katholik geweſen, empfing die Sterbeſakra“ 
mente.“ 

Diele neue. viel ſchönere Faſſung, iſt pflichtſchuldigſt in 
etliche Biographien übergegangen. 
Aus Dr. Artur Schur ig. Wolfgang Amadeus Mozart, Intel 

Verlag 1913. 
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des Begründers der vorbildlichen Anſtalten für Innere Miſſion bei Bielefeld. der am 6. März 1831 geboren wurde. a 


(En 
"En 


1085 Bodelſchwingh und ſein Wert 


Oben recht: Haus Mark in Tecklenburg Bedelſchwingbs Geburtshaus. — Oben links: Der Keim der Anſtalten, 
„Eben⸗Ezer“, 1867 mt vier Kranken eröffnet. — Unten: T lanſich der hiutigen Anſtalten in Bethel bei Bielefeld, 


die 


in 365 Gebäuden auf einer Grundfläche von 450 Hektar 6000 Menſchen Obdach geben. 1 


— 
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Siemianowitz 
N Wieder ein Terrorprozeß. 
Am geſtrigen Freitag war vor dem Kattowitzer Gericht eine 
ö Klage des Johann Niechof und deſſen Ehefrau Gertrud ange 
h ſetzt. Es ging auch hier um Terrorakte ſeitens der Auſſtändiſchen 
Wir den letzten Wahlen. Eines Tags ſtellten ſich in dem Ge⸗ 
ät des Niechol drei Aufſtändiſche ein, die den Aushang eines 
ö ag die Deutſchen gerichteten Plalats im Schaufenſter forder⸗ 
g a Noch am gleichen Tage und zwar am Abend wurde ein 
Juſſtändiſcher vo, ſtellig, welcher unter Drohungen den Aushang 
5 fraglichen Plakats forderte. Etwa 2 Wochen ſpäter und 
Mor am 18. November abends gegen 6 Uhr, fanden ſich vor dem 
chäft 8 Aufſtändiſche ein, von denen ſich zwei ins Geſchäft be⸗ 
. * und den Aushang eines Wahlplakats der Regierungspar⸗ 
ei forderten, welches zum Klaſſenhaß aufreizte. Die Eheleute 
wurden bedroht, als fie dem Anſinnen nicht nachkommen woll⸗ 
h en Die weiteren, draußen wartenden Aufſtändiſchen kamen 
Aeich falls in don Geſchäftsraum und ſtießen ebenfalls ſchwere 
. aus. Johann Niechof wurde am 23. November vor 
N 


| 
h 
* 
8 
| dem Reſtaurant Duda in Siemianowitz von einem Auſſtändi⸗ 
Ken ſchwer bedroht, der den Gummiknüppel ſchwang. Nur durch 
5 eilige Flucht entging Niechof Mißhandlungen. 

Das Gericht beſchloß dieſe Prozeßſache auf einen anderen 
deitpunkt zu vertagen, da auch hier der Staatsanwalt, ähnlich 


in anderen Terrorprozeſſen als Nobenbläger auftreten wird. 
9. 


Schwer verunglückt. Auf Ficinusſchacht verunglückte infolge 
% 0 5 Pfeilerzuſammenbruches der Füller Gr. und ein zweiter 
agenſtößer. Während Gr. einen Rückgratbruch erlitt, kam der 
N ite Mann mit leichteren Hautabſchürfungen davon. Gr. wurde 
us Knappſchaftslazarett gebracht. g 
* Tödlicher Verkehrsunfall. Ein bedauerlicher Verkehrsunfall 
8 ignete ſich auf der Chauſſee nach Chorzow, in der Nähe der 
der chaft Wenzlowitz. Dort wurde von dem Autobus S. 9857 
da; achtjährige Ewald Klaut angefahren und ſo ſchwer verletzt, 
Bor er einen komplizierten Schädelbruch erlitt. Auf dem Trans» 
t nach dem Spital erlag der Knabe ſeinen ſchweren Verletzun⸗ 


5 


Wie es heißt, ſoll der Junge die Schuld an dem ſchweren 


. Warnungsſignale des Chauffeurs nicht achtete. z. 
f * konnte den Tod ſeiner Frau nicht überwinden. Der Wit⸗ 
ner S. aus Siemianowitz konnte den frühen Tod feiner Frau 
nat überwinden. In ſelbſtmörderiſcher Abſicht ftürzte er ſich mit 
? Fenn vierjährigen Jungen in Zalenze vor die fahrende Stra⸗ 
dun hn. Einigen beherzten Männern gelang es im letzten 
enblick, den Verzweifelten und das Kind zu retten. 
Apothekendienſt. Den Sonntagsdienft verſieht die Barbara: 
apotheke, desgleichen den Wochentagsnachtdienſt. 
. Mit dem Autobus auf dem Trottoir. Die ul. Wilſong fuhr 
Kutſcher in raſendem Tempo gegen die Dorfitraße. Der 
tobus nach Königshütte mußte dem Wagen ausweichen, wollte 
nicht in die Pferde hineinfahren und noch die Inſaſſen gefähr⸗ 
Mit großer Geiſtesgegenwart fuhr der Chauffeur auf den 
irgerſteig und in den Zaun der Baingowſchen Beſipung hinein, 
Fe serbrach. Den Schaden muß in dieſem Falle der Fuhrwerts⸗ 
deliver tragen. — Auf dem Hilgerplatz fuhr ein Privatauto gegen 
une Radlerin. Dieſe kam auf den Kühler des Autos zu ſitzen 
Wae das Rad vollſtändig demoliert wurde. Der rückſichtsloſe 
dhauffeur fuhr darauf lachend davon, ohne ſich überhaupt um 
die Radlerin weiter zu kümmern. Die Autonummer iſt bekannt. 
Er, Lotterielos⸗Schwindler. Einen ganz neuen Schwindeltrick 
. hat ein angeblicher Ingenieur in befferer Kleidung in Siemia⸗ 
N dent und Umgegend aus. Er ſtellt zunächſt Adreſſen von Per⸗ 
gi u feſt und ermittelte, daß dieſe bereits nicht mehr im Orte 
haft find. Darauf beginnt er bei den benachbarten Familien 
Schwindel, indem er angibt, den Abweſenden den Betrag 
je größeren Lotteriegewinnes abführen zu wollen. Er erbietet 


& das Geld in engliſchen Noten der Familie für den Abweſen⸗ 
e 1 wenn dieſe die letzte Ziehungsrate der Lotterie, 
bird. 
1 


h 


; angeblich nicht bezahlt worden ift, von der Familie gedeckt 

do Der Betrag iſt immer W Zloty. Als der Arbeiter G 
R der ul. Floriana den Schwindel entdeckte und heimlich nach 

32 Pole ſchickte, verſchwand der Schwindler ſchleunigſt. Dieſer 

im ucht vorwiegend ſein Glück bei den Frauen und ſt tatſüchlich 

Hi Beſitz von einer Menge engliſcher Nundnoten, die aber ge⸗ 
Gt ſein müſſen. 


* 
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Das Gesetz 
der Vier 


| dhe Law of the Four Just Men. 
Von Edgar Wallace. 
Ins Deutſche übertragen von Ravi Ravendro. 


„Ihr Sohn wird an einem Platz gefangengehalten, der 
dem Schreiber dieſer Zeilen bekannt iſt. Der Raum iſt 
Tadittert und verſchloſſen und enthält Nahrung für pier 
8 gde. Wenn die Summe von fünfundzwanzigtauſend Pfund 
| 15 hlt wird, jo wird das Verſteck belanntgegeben. Widrigen⸗ 
muß er dort verhungern.“ 
5 Rn) muß das Geld ſofort ſenden“, rief die Gräfin ver: 
„Sofort! Hören Sie? Mein Junge — mein Junge...“ 
; auß „Vier Tage“, ſagte Leon leiſe und ſeine Augen leuchteten 
N N 
J 


* r konnte es gar nicht kommen!“ A 

ur Manfred hatte ihn gehört. N g 
mal dau Gräfin“, ſagte Mr. Fare ernſt, „nehmen wir ein⸗ 
an, Sie würden die fünfundzwanzigtauſend Pfund zahlen 
Wrbenuche Gewißheit haben Sie dann, daß Sie Ihren Sohn wie⸗ 
eiten men? Sie find eine reiche Frau — iſt es nicht wahr⸗ 
Pr kr daß dieſer Mann weitere Summen von Ihnen ner: 
babenꝰ. 
MM dia nerem wüde das nur Geldvergeudung jein“, unter 
5 zweie ihn Leon. „Ich verſpreche Ihnen, Ihren Sohn innerhalb 

! Tage wieder herbeizuſchaffen. 2 8 5 ſchon reißen, 

ganz davon ab, ob Mr. Spaghetti Jones geſtern nacht 
N. zu Bett gegangen iſt.“ 
** * 


i 4 
in * 8 Jones hatte 2 ſeinem a 
endere au nd geſpeiſt Er ſaß etwas entfernt von den 
f Gäften, und der Eigentümer des Lolals widmete ihm 


i 


| 


gen 
g dae c reunfel tragen, da er beim Ueberſchreiten der Chauſſee auf, 


wird, wenn Sie ihm erst einmal das Geld geſchickt 


Sport am Sonntag 


Im oberſchleſiſchen Industriegebiet herrſcht am Sonntag in⸗ 
folge des Fußballſtädteſpiels Kattowitz⸗Königshütte Spielverbot. 
In Arbeiterſportkreiſen wird aber beſtimmt das Endspiel um das 
Jugendtag⸗Diplom zwiſchen Freie Turner Kattowitz und Freier 
Sportverein Laurahütte großes Intereſſe hervorrufen. Auch die 
am heutigen Sonnabend und morgigen Sonntag in Bogutſchütz 
ſtattfindenden Boxkämpfe um die oberſchleſiſche Meiſterſchaft wer: 
den eine große Anziehungskraft ausüben. 

Freie Turner Kattowitz — Freier Sportverein Laurahütte. 

Ob es den Laurahüttern gelingen wird, am morgigen Sonn⸗ 
tag die routinierten Kattowitzer aus dem Rennen zu werfen und 
das Diplom an ſich zu bringen, iſt noch eine große Frage. Beide 
Mannſchaften ſind ſich wohl gleichwertg und es wrd beſtimmt ein 
heißer Kampf um den Sieg werden, ſo daß man wirklich geſpannt 
auf den Ausgang des Treffens ſein muß. Das Spiel ſteigt um 
10 Uhr vormittags auf dem 1. F. C.⸗Plaß in Kattowitz. 

A. T. V. Kattowitz — Jugendtraft Kattowitz. 

Obiges Handballſpiel ſteigt um 3 Uhr nachmittags auf dem 

Turngemeinde⸗Platz am Südpark und verſpricht, beſtimmt inter⸗ 


Muslowißh 
Uebelſtände, die beſeitigt werden müſſen. Wenn auch der 
Myslowitzer Magistrat alles dran zu ſetzen verſucht, um den in 
der Stadt herrſchenden Mängeln abzuhelfen, it dennoch manches 
vorhanden, was die Kritikluſt der Einwohner reizt. wär 
erſtens die Enge der Pleſſerſtraße, die beſonders die Fußgänger 
in Mitleidenschaft durch den wegen Autoverkehr, der hier herrſcht 
zieht. Hier könnte dem Uebel dadurch abgeholfen werden, daß 
auf der Strecke vom Ringe Über die Kirchſtraße zu ihrer Ent⸗ 
loſtung und über die Pleſſerſtraße andererſeits der Wagenver⸗ 
kehr in einer Richtung eingeführt würde, was vielſach zur Hebung 
der öfefntlichen Sicherheit beitragen würde. Ein anderer Fall 
iſt es für die Bewohner des neuen Ringes in der Nähe des 
Schloßgartens nichts angenehmes, wenn während der Markttage 
die Pferde an den Bruchſtellen des Schloßgartens ausgeſpannt 
werden, die dort verſchiedene übelriechende Andenken hinterlaſ⸗ 
ſen, die ſelten einmal aufgeräumt werden, obgleich die Stadtver⸗ 
waltung eine große Straßenbereinigungskolonne erhält. Hier 
müßte nach jedem einzelnen Wochenmarkt der Geſundheit wegen 
aufgeräumt werden. Am neuen Ringe, der doch zur Zierde der 
Stadt gereichen ſoll, hat man immer nach nicht die Ueberreſte 
der abgebrochenen Hausruine weggeſchafft, die dort in Haufen 
und Häuſchen durcheinander liegen und gar keinen günſtigen 
Eindruck erwecken. Das man fo etwas nicht merkt, obwohl man 
darüber ſtürzen könnte, und das noch dazu am Ringe der Stadt, 
iſt ſehr unverſtändlich. Eine baldige Abhilfe iſt nötig. —h. 


Schwienktochlowik u. Umgebung 


Terror vor Gericht. 

Mit einem weiteren Torrorfall beſchäftigte ſich das Königs⸗ 
hütter Gericht. Angeklagt war ein gewiſſer Vingent Chrobok 
aus Charlottenhof und Jakob Suchomski. Letzterer hatte ſich 
zur Verhandlung nicht geſtellt. Dem Ch. wurde zur Laſt gelegt, 
gemeinſam mit Suchowski und deſſen Bruder Kazimierz in der 
Nacht zum 23. November v. Is. in die Wohnung des Eduard 
Suß aus Friedenshütte eingedrungen zu ſein und dort den 
Wohnungsinhaber, ſomie deſſen Familienmitglieder bedroht zu 
haben. Darum lautete die Anblage auf Hausfriedensbruch und 
Sachbeschädigung. Nach der Zeugenvernehmung und Beendigung 
der Beweisaufnahme hielt Staatsanwalt Kaniewski eine 
längere Anklagerede, in der er das Verhalten der Angeklagten 
ſcharf verurteilte und beantragte für Ch. einen Monat Ge⸗ 
fängnis. Nach kurzer Beratung ſchloß ſich das Gericht dieſem 
Antrag an. Die Verurteilung des nichterſchienenen S. ſoll in 
der nächſten Verhandlung erfolgen. Sein Bruder wurde freige⸗ 
ſprochen, da ihm eine Beteiligung an dieſem Terrorakt nicht 
nachgewieſen werden konnte. m. 


Vismarckhütte. (Apothekendienſt. In der 
nächſten Woche verſieht den Nachtdienſt die Marienapotheke 
an der ulica KRoscielna. 5 . 

Bismarckhütte. (meſſe i Der Arbeiter 
Groß, wurde in der Nacht zum ittwoch auf der ulica Ka⸗ 
lina, nachdem er das Lokal von Brzezing verließ, um nach 
Dee zu gehen, von 3 jungen Burſchen überfallen und mit 

eſſerſtichen übel zugerichtet. Die Burſchen flüchteten, wur⸗ 
dieſer Fall noch ein gerichtliches 


den aber erkannt, ſo da 
Nachſpiel geben dürfte. 


ganz besondere Aufmerkſamleit. Mr. Jones nahm dieſe Be⸗ 
handlung mit einer Selbſtvorſtändlichleit entgegen, als ob fie 
ſein gutes Recht ſei. 

Er benutzte in aller Oeffentlichteit einen Zahnſtocher, zahlte 
dann ſeine Rechnung, ſchlenderte ſelbſtbewußt hinaus und rief 
eine Dreſchke an. Er wollte gerade einſteigen, als zwei Herren 
an ihn herantraten und ihn in die Mitte nahmen. 

„Sind Sie Mr. Jones?“ fragte der eine ſcharf. 

„Ja, das ift mein Name.“ \ 

„Ich bin Inſpektor Jetheroe von Scotland Pard und ich 
verhafte Sie unter der Anblage, den jungen Grafen Philipp 
Vinci entführt zu haben.“ 

Mr. Jones ſtarrte ihn an. Es waren ſchon viele Verſuche 
gemacht worden, ihn in die unwirtlichen Räume eines Staats⸗ 
gefängniſſes zu bringen, aber bisher waren ſie alle vergeblich 
geweſen. 

„Sie müſſen ſich täuſchen“, ſagte er lachend, denn er ver⸗ 
traute ſeſt darauf, daß man ihm nichts würde beweiſen können. 

„Steigen Sie in dieſen Magen“, erwiderte der Mann kurz. 

Mr. Jones war ein zu gewitzter Spitzbube und kannte das 
Geſetz zu genau, um irgendwelchen Widerſtand zu leiſten. 

Er war feiner Sache ja ſicher. Niemand wlrde ihn verra⸗ 
ten, niemand würde als Zeuge gegen ihn auftreten, und nie⸗ 
mand würde den Knaben enkdecken Gr hatte nichts zu fürch⸗ 
ten. Dieſe Porhaftung bedeutete nichts weiter als einen kurzen 
Veſuch auf der Polizeiſtation und ein paar Worte mit dem Sir> 
ſpektor — im ſchlimmſten Fall mußte er eine Nacht dort bleiben. 

Einer ſeiner beiden Wächter hatte eine lange Unterredung 
mit dem Chauffeur, ehe er einſtieg. Mr. Jones ſah durch das 


Fender, daß er ihm eine Fünfpfundnote gab. und wunderte ſich, 


daß die Polizei plötzlich fo freigebig geworden war. 

Im ſchärſſten Tempo fuhren ſie durch Melt End und White⸗ 
hall hinunter, aber zu Mr. Jones Erſtaunen bogen ſie nicht nach 
Scotland Pard ein, ſondern ſetzten ihren Weg über die Weſt⸗ 
minſter Bridge fort. 

„Wohin bringen Sie mich denn?“ 


uſw. im Geſamtwerte von etwa 700 Zloty, Ch. lud das Diebes⸗ 


N e r 


eſſant zu werden. Vorher ſpielt eine 2. Mannſchaft von A. T. B. 
gegen Ev. Jugendbund Antonienhütte. f 

Jußball⸗Repräſentativkampf Kattowitz — Königshütte. 

Am morgigen Sonntag ſteigt auf dem Pogonplap in Katto ) 
witz das traditionelle Fußballſtädteſpiel zwiſchen Kattowitz und 
Königshütte, um den Plebiszitpokal. Seit jeher waren dieſe 
Spiele inteveſſant und brachten ſchöne Kampfmomente. Bis jeßzt 
konnten die Kattowitzer faſt ſämtliche Spiele für ſich entſcheiden 
und es hat faft den Anſchein, daß die Kattowiger auch dieſes 
Treffen gewinnen werden, da Königshütte ohne die Spieler von 
Amatorski das Spiel bestreiten muß. Spielbeginn um 3 Uhr 
nachmittags auf dem Pogonplatz. 

Boxkämpfe in Bogutſchütz. 

Am heutigen Sonnabend und morgigen Sonntag ſteigen in 
Bogutſchütz die Vorkämpfe um die oberſchleſiſche Boxmeiſterſchaft. 
Die Kämpfe ſelbſt verſprechen ſehr intereſſant zu werden, da an 
die 20 Paare in den Ring ſteigen werden. 


Scharley. [Fingierter Raubüberfall.) Am 3 d. 
Mts. ging der Polizei die Mitteilung zu daß die Ehefrau Elfriede 
W. in ihrer Wohnung auf der ulica Miarki 16 in Scharley von 
Banditen angefallen und beraubt worden ſei. Die polizeilichen 
Erhebungen ergaben jedoch, daß es ſich in dieſem Falle um einen 
fingierten Raubüberfall handelt. 5 

Lipine. (Ein raffinierter Dieb.) In der Nacht zum 
3. d. Mts. ſtahl der Konrad Ch. zum Schaden des Getreidehänd⸗ 
lers Joſef Bloch 20 Säcke Hafer, ſowle eine Menge Weizenmehl 


EEE 


Bee 77 


gut auf einen bereitſtehenden Wagen und fuhr alsdann in Rich⸗ 
tung Schleſiengrube davon. Polizeiliche Unterſuchungen find im 
Gange. vu 


pleß und Umgebung 

Fürſtengrube, (Gaſtwirt gegen Poligeitomman⸗ 
danten.) Zwiſchen dem Polizeitommandanten Kloska vom 
Polizeipoſten Emanuelsſegen und dem Gaſtwirt Mikulla aus 
Königshütte kam es im Fürſtl. Gaſthaus in Fürſtengrube W 
Streitigkeiten, im Verlauf deſſen der Gaſtwirt M. ſeinen Revol⸗ 
ver zog und einen Schuß auf den K. abfeuerte, der dem Polizeie 
bamten die Knieſcheibe durchſchoß. Er wurde nach dem Spital 
der Barmherzigen Brüder in Bogutſchütz geſchafft. Näheres war 
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über den myſteriöſen Vorfall nicht zu ermitteln. M. befindet 
ſich auf frelem Fuß. 7 
Ober⸗Lazisl. (Da ſtaunt der Laie...) Wie wir um 5 


längſt berichteten, wurde das Betriebsratsmitglied nö 57 
(Polniſcher Zentralverband) auf Bradegrube friſtlos entlaſſen, 
und zwar auf Grund eines Axtilels gegen die Betriebsführung, 
welcher in der „Gazeta Robotnicza“ veröffentlicht wurde. Nun 
erfahren wit, daß Regula den Artikel widerrufen hat und vom 
heutigen Sonnabend ab ſeine Arbeit wieder aufnehmen kann. — 
Wie uns ferner mitgeteilt wird, hat die fragliche Sitzung. an wel? 
cher 140 Mann der Bradegrube reduziert wurden, nicht in Katto⸗ 
wib, ſondern in Ober⸗Lazisk ſtattgefunden. N } 


Rybnik und Umgebung u 

Radgiontan, (Deutſche Lejezirtel) Wir machen alle 
Doutſchen von Radzionkau darauf aufmerkſam, daß bei Herrn 
Wilhelm Bulla, ul. Jana Sobieskiego 5, ein Leſezirkel eröffnet 
wurde, an dem ſich jedermann beteiligen kann. Wenn der RR 
bedarf ſich als bedeutend herausſtellen ſollte, könnte in Radgionm 
kau eine Bücherei eingerichtet werden. 8 


. 


geliefert. Lu 
Radlin. e auf dem Friedhof.) 
Auf dem 3 wurde die Leiche einer Neugeburt aufge⸗ vi 


funden. 
malen am Hals, getötet worben. 
Feſtſtellungen eingeleitet. 

Bow. (Ein gefährlicher Burſche.) ae 
Sache Tat ertappt wurde der Paul Turek, welcher zum 

den des Kioskbeſitzers Joſef Piontek einen Diebſtahl 
ausführte. Bei der Reviſion fand man kleinere Mengen 
Lebensmittel, weiterhin aber auch einen Revolver vor, 
A a mit 6 Kugeln geladen war, ferner eine 
elektriſche Blendlaterne, jowie einen Bund Nachſchlüſſel und 
= en Der Täter wurde ins Gefängnis eins 
geliefert. ö 85 


s etwa 1 Monat alte Kind iſt nach den Würg⸗ 
Die Polizei hat weitere 
5 5 


Der kleinere Herr, der ihm gegenüberſaß und der vorhin 
mit dem Chauffeur geſprochon hatte, beugte ſich vor und drückte 
einen metalliſchen Gegenſtand gegen Mr. Jones Weſte. Bei 
näherem Zuſehen entdeckte der Gefangene, daß es eine Piſtole 
war, und fuhr entſetzt zurück. ; 9. 99 
„Sprechen Sie jetzt nicht“, ſagte der andere. 2 
Jones konnte die Geſichter der beiden Detektive nicht ſehen. 
Als fie aber an der nächſten großen Straßenlaterne vorbei fuh⸗ 
ren, faßte ihn neuer Schrecken. Das Geſicht des Mannes ihm 
gegenüber war von einem dünnen, weißen Schleier bedeckt, ſo 
daß nur die Umriſſe undeutlich zu erkennen waren. Spaghetti 
Jones dachte ſchnell nach. Aber in ſeiner gegenwärtigen Lage 
konnte er nichts tun. Die Piſtole ſeines unheimlichen Gegen⸗ 
übers bedrohte ihn dauernd. > 
Der Wagen eilte durch New Groß, durch Lewisham und fuhr 
ſchließlich langſamer Blackheath Hill hinunter. Mr. Jones em 
kannte die Gegend, er hatte von Zeit zu Zeit hier erfolgreiche 
Unternehmungen durchgeführt. N ER 
Jetzt erreichten fie die Heath Road. Der Mann an jener 
Seite öffnete das Fenſter, neigte ſich hinaus und ſprach zu dem 
Chauffeur. Plötzlich fuhr der Wagen durch ein Gartentor und * 
hielt vor der düſteren Tür eines unheimlichen Hauſes. Ne 
„Bevor Sie herausgehen.“ wandte ſich der Mann mit der 
Piſtole an Jones, „möchte ich Ihnen eins ſagen: wenn Sie ſich 
unterſtehen, zu ſprechen oder zu ſchreien oder ſich ſonſtwie dem 
Chauffeur bemerkbar zu machen ſchieße ich Sie durch den N 
Es dauert dann drei Tage, bis Sie krepieren und Sie werden bis 
dahin unheimliche Schmerzen durchmachen.“ Re 
Mr. Jones jtieg die Stufen zur Tür hinaus und ging ger 
horſam und ſchweigend in das Haus. Der Abend war dhl, und 
er zitterte, als er den leeren, ungeheizten Flur betrat. Einer ſei⸗ 
ner Begleiter drehte das elektriſche Licht an und ſchloß die Haus⸗ 
tür ſorgfältig zu. Dann machte er das Licht wieder aus, und ſie 
ſtiegen eine ſtaubige Treppe empor. Leon Gonſalez leuchtete mit 
einer Taſchenlarspe. 


(Foriſetzung folgt.) 
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Bielitz, Biala und Amgegend 
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Bielitz und Umgebung 


Etwas über die Prügelpädagogen. 

Für die Arbeiterklaſſe iſt eine gute uns von 
ae Wert für den künftigen Kampf ums Daſein. Die 

utige Volksſchule entſpricht aber den Bedürfniſſen der 
Gegenwart keineswegs. Es wird den jungen Hirnen noch 
ra unnützes Zeug eingetrichtert. Das Beſtreben der herr⸗ 
chenden Klaſſe iſt es, eine gefügige und mit den heutigen 
Zuſtänden zufriedene Generation heranzubilden. Das iſt 
aber nicht das nötige geiſtige Rüſtzeug, was der Arbeiter⸗ 
jugend heute in den Volksſchulen geboten wird. Der be⸗ 
ſitzenden Klaſſe ſtehen alle höheren Schulen und Bildungs⸗ 
ſtätten offen, wovon die Arbeiterklaſſe ſehr ſelten Gebrauch 
machen kann. Außer der patriotiſch⸗klerikalen Erziehung 
beſteht in unſeren Voltsſchulen noch ein ſehr mittelalterliches 
Erziehungsmittel, nämlich die Prügelſtrafe! 

Die Gemeinde Alexanderfeld kann ſich auch rühmen, 
Schulleiter in den Schulen zu haben, die ohne des mittel⸗ 
alterlichen „Erziehungsmittel“ (Staberl) nicht aus⸗ 
kommen können. Wie dieſes Erziehungsmittel gehandhabt 
wird, geht aus folgenden Beiſpielen hervor: 

Vor einigen Tagen hat der polniſche Schulleiter K. die 
Schülerin F. derart verprügelt, daß ſie ärztliche Hilfe in 
Anſpruch nehmen mußte. Die deutſche Schule bekam mit 
einen importierten Oberlehrer, namens Hoinkis. Dieſer 

err, der ſchon mit Rückſicht auf ſein Alter und ſeine ver⸗ 
ſchrobenen pädagogiſchen Anſichten reif wäre, in den Ruhe⸗ 
ſtand In treten, glaubt noch durch Prügeln der armen Ar⸗ 
beiterkinder dieſen ſeine ihm ſchon ſchwindenden Erziehungs⸗ 
talente zu erſetzen. Nicht genug an dem, da 
Kaſernenhofmanieren tagtäglich bis zum Ueberdruß zu koſten 
bekommen, geht dieſer Pädagoge ſo weit, daß er ſich an 
hilfloſen 6jährigen Kindern vergreift, um ihnen angeblich 
mehr Disziplin beizubringen. Wir warnen dieſe Herren 
„Kierowniki“ die mitetlalterlichen „Erziehungs: 
methoden“ weiter anzuwenden, da ſonſt die Eltern 115 
zwungen wären, anderweitige Schritte zu unternehmen. Die 
Arbeiterkinder leiden an infolge der Wirtſchaftskriſe 


und Arbeitsloſigkeit ihrer Eltern an Unterernährung. Daß 


dann ſolche unterernährte Kinder mit Aufmerkſamkeit dem 
Schulunterricht nicht folgen können, ſollte doch ein halb: 
wegs gebildeter Pädagoge einſehen. Das Prügeln der 
Schuljugend in den Schulen zeugt von einem ſehr niedrigen 
Bildungsniveau der betreffenden Pädagogen! 

Dieſen heutigen Prügelerziehern rufen wir die Worte 
eines berühmten Pädagogen und ausgezeichneten Jugend- 
erziehers in Erinnerung: „Wer bei Erziehung der Jugend 
ohne das Staberl nicht auskommen kann, der hat ſeinen 
Beruf vollſtändig verfehlt!“ Wir werden dieſen Prügel⸗ 
erziehern ein aufmerkſameres Auge zuwenden und werden 
ſie rückſichtslos öffentlich anprangern. — 


Verein Sterbekaſſa Bielsto. (66. Sterbefall.) Wir geben 
unſeren Mitgliedern bekannt, daß unſer Mitglied Andreas 
Rojner, wohnhaft in Lipnik Nr. 219, am 4. März 1931 im 60. 
Lebensjahre geſtorben it. Ehre ſeinem Andenken. Die 
Mitglieder werden erſucht, die fälligen Beiträge regelmäßig zu 
bezahlen, damit bei Auszahlungen der Sterbeunterſtützung keine 


Schwierigkeiten entſtehen. Die 69. Marke iſt zu bezahlen. 


Der Vorſtand. 


Achtung Muſikfreunde und Muſiker! Der Verein Jugend» 
licher Arbeiter gibt allen Obengenannten bekannt, daß derſelbe 
in kurzer Zeit einen Kurs für Anfänger, die auf Zupfinſtru⸗ 
menten ſpielen lernen wollen, abhalten wird und ladet alle 
Muſikliebenden ein, dieſen Muſikkurs zu beſuchen. Auch fortge⸗ 
ſchrittene Spieler ſind herzlichſt willkommen in unſerer Muſik⸗ 
ſektion! Der Muſikkursbeitrag beträgt in der Woche 2 Zloty 
und Einſchreibegebühr 50 Groſchen, für welchen der Zutritt zu 


jeder Veranſtaltung freiſteht. In Betracht kommen folgende 
Inſtrumente: Mandolinen, Mandriolas, Mandolas, Gitarren 


uſw., dieſe Inſtrumente können durch den Verein billig erworben 
werden. Einſchreibungen ſind am Mittwoch und Donnerstag, 
von 5—7 Uhr abends, welche im Bibliothekszimmer im Arbeiter: 
heim in Bielsko, Republikanska 6, ſtattfinden. Nützet dieſe gute 
und billige Gelegenheit aus! Die Mukſektion befindet ſich unter 
guter fachmänniſcher Leitung. Bei größerer Beteiligung wird der 
Muſikbeitrag ermäßigt. 

Freikonzerte! Der Verein „Arbeiterheim in Bielitz“ gibt 


hiermit bekannt, daß an jedem Sonn⸗ und Feiertag, ab 6 Uhr 


abends, in den Saallokalitäten des Vereins Konzerte bei freiem 
Eintritt ſtattfinden werden. Sympathiker ſind hierzu eingeladen. 

Zur Beachtung! Die Leuchtrakete iſt erſchienen und kann in 
der Redaktion der Volksſtimme abgeholt werden. 

Jaworze. (Ein hölzernes Wohnhaus niederge⸗ 
brannt.) Am 3. d. Mts., gegen 10 Uhr abends, brach in dem 
hölzernen Wohnhaus der Franziska Bojda Feuer aus, durch wel⸗ 
ches das Gebäude, ſowie verſchiedene Wohnungseinrichtungsgegen⸗ 
ſtände vollſtändig vernichtet wurden. Der Brandſchaden wird auf 
14000 Zloty beziffert. Die Geſchädigte ſoll bei der Warſchauer 
Feuerverſicherungsgeſellſchaft mit 12 000 Zloty gegen Feuerſchaden 
verſichert ſein. Wie es heißt, iſt das Feuer angeblich durch Fun⸗ 
kenauswurf aus dem Schornſtein hervorgerufen worden. 2. 

Nitelsporf. (Generalverſammlung des Wahlv. 
„Vorwärts“.) Hier fand bei Huppert die fällige Generalver⸗ 
ſammlung ſtatt. Nach Verleſung des Protokolls, welches ohne 
Debatte genehmigt wurde, erſtatteten die einzelnen Funktionäre 
ihre Berichte. Der Obmann betonte insbeſondere, daß die Ver⸗ 
einsleitung im abgelaufenen Vereinsjahr alle Hände voll zu tun 
hatte, da doch 4 Wahlen zu den geſetzgebenden Körperſchaften 
ſtattgefunden hatten, zu denen wir nicht nur unſere frühere 
Stimmenzahl behaupteten, ſondern noch einen Zuwachs an Stim⸗ 
men, welche für unſere Liſte abgegeben wurden, zu verzeichnen 
hatten. Der Bericht des Kaſſierers wurde zur Kenntnis genom⸗ 
men. Die Kontrolleure berichteten, ſämtliche Belege revidiert 
und die Kaſſe in Ordnung befunden zu haben und ſtellten zu. 


. gleich den Antrag auf Entlaſtung des ſcheidenden Vorſtandes. 


Die Neuwahl wurde ohne Schwierigkeiten durchgeführt. Die 
Gewählten nahmen die Funktionen an. Inzwiſchen erſchien 
Abgeordneter Dr. Glücks mann und Gen. Follmer. Der 
Vorſitzende erteilte hierauf Gen. Dr. Glücksmann das Wort 
zum Referat. Der Redner ſchilderte eingehend die Urſachen der 


die Kinder die 


zu erſcheinen. 


——̃ ——— 


Arbeitsloſe, merkek auf! 


Die Einberufer ohne Firma — Ihre eigentliche Arbeit 


Die kataſtrophale Wirtſchaftskriſe hat es bewirkt, daß tau⸗ 
ſende von Arbeitern, die früher intereſſelos dahinlebten, mit 
ihrem Los zufrieden waren und ſich um die wirtſchaftlichen Zu⸗ 
e oder um eine Arbeiterorganiſation gar nicht küm⸗ 
merten, heute plötzlich aufs Pflaſter geſetzt werden. Dieſe Leute, 
die ſich heute plötzlich vor die Tatſache geſtellt ſehen, daß ihr be⸗ 
ſcheidenes Einkommen teils geſchmälert, teils gänzlich beſeitigt 
iſt, wachen wie aus einem Schlafe auf und ſchauen ſich verwun⸗ 
dert um. Sie ſind aus dem altgewohnten Gleiſe hinausgewor⸗ 
fen und ſtehen einer neuen Situation gegenüber. Nun ſchreien ſie 
um Hilfe, wenden ſich an die Organiſationen, denen ſie früher 
niemals als Mitglieder angehörten und gebärden ſich radikaler 
als die alterprobten und erfahrenen Vertrauensmänner der Ar⸗ 
beiter. Zu den von der Partei und den Gewerkſchaften einberu⸗ 
fenen Verſammlungen finden es dieſe Leute nicht für notwendig, 
Der Wunſch dieſer Indifferenten iſt der, daß ſich 
die ſchlechte Wirtſchaftslage mit einem Schlage beſſern ſoll. 

Dieſe Unzufriedenheit und auch Unwiſſenheit nützen gewiſſen⸗ 
loſe Demagogen aus und hetzen ſie gegen die Arbeiterorganiſa⸗ 
tionen und ihre Vertrauensmänner auf. Selbſt ſind ſolche Ar⸗ 
beiterbeglücker nicht in der Lage, zur Verbeſſerung des Arbeits⸗ 
loſenlebens etwas beizutragen. Dafür ſchimpfen ſie aber weidlich 
auf diejenigen, die für die Arbeitsloſen manche Erleichterungen 
erwirkt haben. 

Hier in Bielitz befinden ſich auch einige ſolcher Demagogen, 
die behaupten, daß ſie für die Arbeitsloſen etwas tun; in Wirk⸗ 
lichkeit ihnen aber mehr ſchaden als nützen. Dies haben ſie bei 


heutigen großen Weltwirtſchaftskriſe und betonte, daß nur eine 
Verkürzung der Arbeitszeit eine Abhilfe bringen kann. Ein⸗ 
gehend befaßte ſich der Referent auch mit der innenpolitiſchen 
Lage. Zum Schuß ſeines vortrefflichen Referates richtete Gen 
Dr. Glücksmann an die Mitglieder den Appell, gerade in der 
jetzigen ſchweren Zeit der Partei die Treue zu bewahren. Rei? 
chen Beifall erntete der Redner für ſeine Ausführungen. Gen. 
Follmer berichtete über die Tätigkeit der Konſumgenoſſen⸗ 
ſchaft. Es war möglich, auch im vergangenen Jahr die Genoſſen⸗ 
ſchaft auszubauen. An der darauffolgenden Debatte beteiligten 
ih mehrere Mitglieder, welche hierbei auch ihre Wünſche be: 
treffs dem Konſumverein vorbrachten. Den Mitgliedern wurde 
beſonders nahe gelegt, mehr Kontakt mit der Parteipreſſe zu hal: 
ten und rege mitzuarbeiten. Mit einem Dank an die Erſchie⸗ 
nenen ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung. 


Theater und Kunſt 1 


Stadttheater Bielitz. Sonntag, den 8. d. Mts., nachm. 4 Uhr, 
zum letzten Male: „Penſion Schöller“, Schwank in 3 Aufzügen 
von Karl Laufs. Nachmittagspreiſe! Die „Schleſiſche Zeitung“ 
ſchreibt: Macht lacht ſich krumm und wieder gerade. — Sonntag, 
den 8. d. Mts., abends 8 Uhr, außer Abonnement: „Katharina 
Knie“, das berühmte Volksſtück von Karl Zuckmayer. Der 
größte Erfolg der Spielzeit. 

Theaterabonnement. 

Den geehrten Abonnenten zur gefälligen Kenntnis, daß die 
6. Abonnementsrate bereits fällig iſt. Es wird höflich erſucht, 
die entfallenden Beträge bis ſpäteſtens am 10. März an die Ge⸗ 
ſellſchaftskaſſe Stadttheater 1. Stock oder an die Tageskaſſe im 
Foyer abführen zu wollen, zumal die Theatergeſellſchaft ſonſt ge⸗ 
zwungen wäre, die nach dieſem Termine durch den Inkaſſenten 
einzuhebenden Beträge mit der Inkaſſogebühr per 4 Prozent zu 
belaſten. 


Abftinenzler⸗Ecke 
5 Amerika bleibt trocken. r 

Das Ergebnis der vom Präſidenten Hoover eingeſetzten Stu⸗ 
dienkommiſſion zur Erforſchung der amerikaniſchen Kriminalität 
und ihrer Urſachen brachte den Raſſen in U. S. A. und in aller 
Welt eine große Enttäuſchung. Die Studienkommiſſion iſt nicht 
der Anſicht, daß das Alkoholverbot eine der Urſachen der ſteigen⸗ 
den Kriminalität iſt, im Gegenteil, ſie iſt gegen jede Aenderung 
des Verbots und fordert die Bereitſtellung größerer Mittel zur 
beſſeren Durchführung. Die Preſſe bringt dieſe Nachrichten mit 
ironiſchen Ueberſchriften und Randbemerkungen, doch iſt die Tat⸗ 
ſache nicht wegzuleugnen, daß ſich ſowohl führende Juriſten, die 
Studienkommiſſion war aus den beſten Köpfen aller Staaten der 
Union zuſammengeſetzt, als auch führende Induſtrielle wie Ford, 
Ediſon, Nationalökonomen wie Prof. Irving Fiſher, von der 
Yale Univerfität in Neuyork, für die Beibehaltung des 18. Vers 
faſſungszuſatzes einſetzen. In einem Rundfunkvortrag betonte 
Prof. Fiſher,, daß die Prohibition trotz mangelhafter Durchfüh⸗ 
rung, ſowohl geſundheitlich als volkswirtſchaftlich einen großen 
Gewinn für das ganze Volk bedeutet und daß gerade in der Zeit 
der Wirtſchaftskriſe jede Milderung eine große Gefahr wäre. 
Profeſſor Fiſher weiſt die Behauptung, daß heute mehr getrun⸗ 
ken wird als vor Einführung des Verbots, als ebenſo falſch wie 
lächerlich zurück. Er ſchätzt den Verbrauch an ungeſetzlicham Als 
kohol auf höchſtens 30 Prozent des früheren Verbrauchs. Die 
Tatſache, daß der Salon, die Kneipe, in jeder Form aus dem 
ameritaniſchen öffentlichen Leben verſchwunden iſt, bedeute ſchon 
einen ungeheuren Fortſchritt. Der hohe Preis des „verbotenen 
Stoffs“ geſtattet ſeinen Genuß nur den bemittelten Schichten, und 
da heute etwa 90 Prozent aller Einkommen unter 9000 Dollar 
betragen, iſt der Genuß nur auf einen geringen Bruchteil der Be⸗ 


DDr deere 
Wir übersiedeln in einigen Tagen 


und räumen unser Lager 


zutiefherabaesetzien Okassionspreisen! 


Einige Beispiele: 
Kindergaloschen Zt 2.60 Mädchengaloschen Zt 3.50 
Damengaloschen Zt 4.90 Herrengaloschen Zt 6,90 
Damen-Lederschuhe Zt 9.90, 12.90, 15.90, 19.90 etc. 
Herren-Box-Schnürstiefel Zt 21.90, 2490, 28.90 
Herren-Halbschuhe braun Boxcalf Ia, Handarbeit Z1 22.90, 24.90 etc. 
Herren-Lack-Halbschuhe Rahm genäht Zt 2890 


Schuhwaren-Niederluge „DEL-RA” - Bielliz 


der auf der Schießſtätte einberufenen Arbeitsloſenverſammlung 
deutlich bewieſen. Da ſie aber unter eigener Firma, auf eige it 
Fauſt nichts unternehmen können, betreiben ſie ihre Politt 
meiſtens unter fremder Flagge. So wurden die Arbeitslosen 
mittels Flugzetteln, die keine Unterſchrift trugen, zu einer = 
5. März im Arbeiterheim ſtattzufindenden Verſammlung einge 
laden. Solche Flugzettel fielen auch unſeren Genoſſen in di 
Hände. Auf ihre Anfragen im Gewerkſchaftsſekretariat erfuhren 
fie, daß von irgend einem Anonymus die Einladungen ergam 
ſind und weder ſeitens der Gewerkſchaftskommiſſion, noch 
den ſozialiſtiſchen Parteien eine Verſammlung geplant wat. 
Es fanden ſich aber trotzdem einige neugierige Arbeits 
ein, die in den Arbeiterheimſaal eindringen wollten. Es en 
ſpann ſich dabei eine lebhafte Debatte mit unſeren Genoſſen, 
bei ſich der ſeit der Schießhausverſammlung unrühmlichſt bekann 
Herr Sufa wieder auffallend bemerkbar machte. Aus ſeinen 
densarten ging deutlich hervor, daß Herr Sufa mit den Flug“ 
zettelverteilern in enger Verbindung ſteht. Nachdem der Ar⸗ 
beiterheimſaal abgeſperrt war, mußte Herr Sufa mit ſeinen Kum“ 
panen abziehen. 3 
Wir machen daher die Arbeitsloſen aufmerkſam, daß fie in 
Zukunft auf ſolche Manöver nicht hineinfallen. Jede Verſamm“ 
kungseinladung muß von den Einberuſern gefertigt ſein. Wer 
nicht den Mut hat, ſeinen Namen oder den Verein zu nennen, 
deſſen Namen die Verſammlung einberufen wird, iſt ein elen 
Arbeiterverräter! ; 


völkerung beſchränkt. Der Hauptgrund für die Agitation zut 
Einführung von leichtem Bier und Wein, was natürlich 


„Trinber nie zufriedenſtellen würde und weiter Schmuggel und 


heimliche Erzeugung ſtarker Getränke rentabel machen würde, 
die Hoffnung auf Steuerermäßigung der großen A.⸗G. und Truſt⸗ 


durch die Einnahmen aus hohen Getränkeſteuern, die natürlich von 


der Maſſe des Voltes, von den Arbeitern getragen werden ſollen 
Mr. Charles Jones, Obmann der Vereinigung ameritanil 2 
Geſchäftsleute für die Prohibition, erklärte, daß die Ansicht yes 
Beſitzers der ehemaligen größten Brauerei, Fred Papſt in Mil. 
waukee, daß die Erlaubnis der Erzeugung von leichtem Bier AT 
Linderung der Kriſe und Arbeitsloſigleit ungeheuer beitra 

würde, ganz ſalſch ſei. Das amerikaniſche Volk hätte einen unge“ 
heuren Schaden davon, geſtärkt würde nur die Brauinduſtrie. } 


„Vo die Pflicht ruft!“ 


Sozialdemokratiſcher Wahlverein „Vorwärts“ Alt⸗Bielitz. 
Sonntag, den 8. März 1931, findet um 9 Uhr vormittag 

im Gaſthaus des Herrn Andreas Schubert die 4 
N Generalperſammlung 7 

de 


des genannten Vereins mit folgender Tagesordnung ſtatt: 

1. Verleſung des Protokolls. 

2. Berichte der Funktionäre: a) des Obmannes, b) 
Kaſſieres, c) des Schriftführers, d) der Reviſoren. 

3. Neuwahl der Vereinsleitung. 

4. Referat: Abg. Gen. Kowoll. 

5, Allfälliges. a 

Es iſt Pflicht aller Mitglieder, vollzählig und pünktlich * 
erſcheinen! 3 

Falls die für 9 Uhr angeſagte Generalverſammlung nac 
beſchlußfähig iſt, findet dieſelbe um 10 Uhr ohne Rückſicht au 
die Anzahl der Anweſenden ſtatt. Der Vo ſtand. 


Wochenprogramm des Vereins jugendlicher Arbeiter Bielitz 
Samstag, den 7. März, um 6 Uhr abends: Theaten 
Deklamationsabend. Be 
Sonntag, den 8. März, um 4 Uhr: Geſang⸗ und Spiel- 
abend. 

Sozialdemokratiſcher Wahlverein „Vorwärts“, Bielitz. = 
Sonntag, den 8. März 1931 findet um 4 Uhr nachmittags 7 
Arbeiterheim in Bielitz die diesjährige Generalverfaml 
lung des genannten Vereins mit folgender Tagesordnung ſtatt, 
1. Verleſung des Protokolls. 2. Berichte der Funktionäre: a) dez 
Obmannes, b) des Schriftführer, c) des Kaſſierers, d) der N 
ſoren. 3. Neuwahl der Vereinsleitung. 4. Referat von fler 
Gon. Kowoll aus Kattowitz 5. Allfälliges. Es iſt Pflicht FT 
Mitglieder vollzählig und pünktlich zu erſcheinen. Der Vorſtan“ 

Ortsgruppe Vielsko. (Achtung Subtaflierer Ni 

) 


B 


Metallarbeiter.) Alle Subkaſſierer der Metallar 
werden hiermit darauf aufmerkſam gemacht, das mit 31. M m) 
1931, Schluß des erſten Quartals iſt. Es iſt daher Pflicht 10 
jeden Sublkaſſierers, die einkaſſierten Beiträge bis 28. März ber; 
zuführen, um nicht die Quartalsabrechnung unnötig zu 
zögern. Der Vorſtand. 
Achtung Radfahrer. Sonntag, den 8. März findet um 9 15 | 


vormittag im Arbeiterheim in Alexanderſeld eine Vorſta er 
ſitzung ſtatt. Die Mitglieder werden erſucht pünktlich zu "7 
ſcheinen 


zus 
Arbeiterabſtinentenverein. Samstag, den 7. März, fir, b 
det eine außerordentliche Vorſtandsſitzung des Arbeit | 
abſtinentenbündes im Lokal des Vereins der Kinderfreufin, 
um 6 Uhr nachm. ſtatt. Sämtliche Mitglieder werden 
ſucht, beſtimmt zu erſcheinen. Der Vorſtand. 
Alexanderſeld. (Wahlverein „Borwärts‘) in 
Sonntag, den 8. März l. Is., findet um 3 Uhr nachmittags 3 
Alexanderfelder Arbeiterheim die diesjährige ordentliche ele, 
ralverſammlung des ſoz.⸗dem. Wahlvereins „Vorwärts“ mit 0 d 1 
tutenmäßiger Tagesordnung ſtatt. Als Referent wird a” 5 
neter Gen. Kowoll aus Kattowitz erſcheinen. Es iſt Pe 


aller Mitglieder, vollzählig und pünktlich zu erscheinen. Bi. 
* 


Der Vorſte 

Volksbühne Biala-Lipnit. Samstag, den 14. Mä 

J., um 7 Uhr abends, findet in der Neſtauration g 
Herrn Leop. Schmidt in Biala die 11. Generalverſamſieden 
ſtatt, wozu alle ausübende und unterſtützende Mita 
höfl. eingeladen werden. Der Vorſta 


Der Sternhimmel im Monat März 
Die Sternkarte iſt für den 1. Mär N ärz Z=Zeni ä 
. 3, abends 10 Uhr, 15. März, Z=Zenit. Mond: 1.5. und 21.—31. März, 
ae 9 Uhr und 31. März, abends 8 Uhr für Berlin — alſo für Pan M e j 
Polhohe von 52% Grad — berechnet. Wem an ung dune. 
n Die Sternbilder ſind durch punktierte Linien verbunden und Am 21. März verläßt die Sonne das Zeichen der Fiſche und 
tritt in das des Widders ein; fie hat dann den Schnittpunkt 


a einer Nummer verſehen. Die Vuchſtaben find Wbbür zungen 2 2 
r ihrer Bahn mit dem Himmelsäquator erreicht und veranlaßt da⸗ 


die Eigennamen der hellen Sterne. Die Stellungen des 2 " l rue 
s jind von zwei zu zwei Tagen eingetragen. Das Datum durch die Tages⸗ und Nachtgleiche, die den Frühling in aſtrono⸗ 
miſchem Sinne einleitet. 


8 unterhalb des Momdbildes, die Pfeillinie zeigt die Richtung N i A 
N Die Mondphaſen fallen auf folgende Tage: am 4. März iſt 


ondbahn an. 
x Vollmond, am 11. Letztes Viertel, am 19. Neumond und am 
27. Erſtes Viertel. 

Wenn der Sternenhimmel infolge der Herrſchaft von Orion 
und Sirius auch immer ncch ein winterliches Gepräge zeigt, ſo 
beginnt doch ſchon ein Umſchwung ſich bemerkbar zu machen, der 
ans auch bei der Betrachtung des Firmamentes das Herannahen 
dos Frühlings verkündet. Denn im Oſten erſcheinen jetzt in den 
ſpäteren Abendstunden die erſten Frühjahrsbilder: Bootes, 
Krone und Herkules. Weiter zum Süden finden wir das charak⸗ 
teriſtiſche Viereck des Raben — ein zwar unſcheinbares, aber ſei⸗ 
ner Form wegen bemerkenswertes Sternbild. Daneben leitet 
uns die Jungfrau mit der hellen Spica zum Großen Löwen, der 
jetzt bald ſeine höchſte Stellung erreichen wird. Im Weſten find 
Eridanus und Walfiſch bereits untergegangen, und auch Stier 
und Orion verlieren infolge der Nähe des Horizontes täglich an 
Glanz. Die Milchſtraße führt uns von Süden durch die Stern⸗ 
bilder Großer und Kleiner Hund, Orion und Zwillinge, Stier 
und Fuhrmann hindurch zur Caſſiopeſa — einer intereſſanten 
Konftellation, deren Sterne ein großes lateiniſches W bilden. 
Von hier bildet der Cepheus die Verbindung zum Kleinen 
Bären, deſſen hellſter Stern der Polarſtern iſt. Hierher ſcheint 
die Ackſe unſerer Erde zu weiſen, um dieſen Punkt ſcheint ſich 
das ganze Himmelsgewölbe im Laufe eines Tages zu drehen. 
Zu erwähnen bleibt noch der Große Bär, der am Ende des 
Monats hoch zu unſeren Häupten ſeine höchſte Stellung erreicht. 

Von den Planeten ſind Mars und Jupiter immer noch fait 
die ganze Nacht ſichtbar: der erſtgenannte durchwandert den 
Krebs, während Jupiter im benachbarten Sternbild 1 Zwil⸗ 

de des 


dr 1. Kleiner Bär P- Polarstern. 2. Grosser Bär, 3. 
ache. 4. Bootes Ar Arktur. 5. Krone, 6. Her- 


. li dank feiner Helligkeit leicht aufzufinden iſt. 
5 7. Leier W. Wega. 8. Cepheus. 9, Schwan Mono 00 man, kurz nach Sonnenuntergang den Tonnen 
1 Deneb. 10. Cassiopeja. 11. Andromeda N- Nebel. | nätiten Wandelſtern — den Merkur — am noch hellen Weſthim⸗ 
Perseus. 13. Widder, 14. Fuhrmann C Capella. mel aufzufinden; die Gelegenheit iſt auch Anfang April ganz be⸗ 
15, Stier A=Aldebaran, Plz Plejaden. 17. Orion | ſonders günſtig. Am Morgenhimmel nimmt die Sichtbarkeits⸗ 
N.pigel. B Beteigeuze. 18, Zwillinge C=Castor re 15 up A e 5. nen ee es 
= ; oe . reits eine e vor Sonnenaufgang, Mi 

Pollux. 19. Kleiner Hund P=Prokyon. 20. Crosser beide Planeten gemeinſam mit der 9 5 Mondſichel eine 


Hund S=Sirjus, 21. Wasserschlange. 22. Löwe R. Re- 
aus, 23. Jungfrau $S=Spica. 24. Rabe, 25 Haar 
er Berenice, 37. Eridanus. 9 


Der Remarque des 


di Das Pſeudonym eines jungen, bis vor kurzem unbekannten 


ſehenswerte Konſtellation, deren Betrachtung jeder unſerer Sterns 
\ freunde feine Aufmerlſamkeit ontgegenbringen ſollte. 


30 jährigen Krieges 


und heimatlos fühlen, ſo iſt auch der Menſch des Dreißigjährigen 
Krieges entwurzelt, lebensfroh, einſam. 

Man hat Remarque den Vorwurf gemacht, er habe die 
Schrecken des Schlachtfeldesaus Senſationsluſt übertrieben. Aber 
Grimmelshaujens Darſtellung ſieht ihm an furchtbarer Realiſtit 
nicht MG In erbarmungslojen, grellen, ſchreienden Farben malt 
er die Scheußlichteiten der Verwundungen und des Sterbens, 
die Verzweiflung und den Wahnſinn der Schlacht. Noch eine 
weitere Parallele, einen ſeltſamen Anklang an ein Krieg sbuch 
unſerer Zeit, das ebenfalls weltbekannt iR, enthält der Sim⸗ 
pliziſſimus. Wie der Tſcheche Jaroslaw Haſek ſeinen braven 
Soldaten Schwejk unverletzt durch den Krieg ſchreiten läßt, der 
alles mit Gleichmut von ſich abſchüttelt, jo ſtellt auch Grimmels⸗ 
hauſen ſeinen Simpliziſſimus zeitweiſe als Narren dar, der ſich 
als Kalb oder Eſel traktieren läßt, wenn er auch gerade in dieſer 
Rolle beſonders bittere Wahrheiten ausſpricht. 

Die Gegner Remarques, die Film und Buch abgelehnt haben, 
bezeichnen die Hoffnung auf einen vernünftigen Ausgleich unter 
den Völtern, auf Völkerbund und Weltfrieden oft als roman⸗ 
tiſche Idee des Sozialismus, der aus ſeiner Schwäche heraus die 
Männlichkeit und das Heldentum in der Welt töten wolle: Es 
iſt vielleicht die erſchütterndſte Stelle dieſes Kriegsbuches aus 
dem ſiebzehnten Jahrhundert, wie mitten in Elend, Schmutz und 
Verkommenheit ein irrer Landſtreicher auftritt, der wie eine 
aten Viſion ſeinen Glauben an einen endgültigen Völker⸗ 
rieden ausspricht. Wie ein Prophet kündigt er eine Zeit an, in 
der alle Nationen einen Völkerbund bilden der alle Streitig⸗ 
keiten ſchlichten wird. Mitten aus tiefiten Wirren des Dreißig⸗ 
jährigen Krieges ertönt die Stimme der Menſchlichkeit, die 
Sehnſucht nach Frieden. Vielleicht haben zur Zeit des Dreißig⸗ 
jährigjährigen Krieges nur wenige die Bedeutung dieſes Buches 
begriffen und ſeinen Sinn verſtanden. Heute aber iſt manches, 
was damals ferner Zukunftstraum ſchien, bereits verwirklicht. 
Die Stimme der Menſchlichteit war mächtiger als der Krieg, ſie 
tönte durch Jahrhunderte und über Generationen. Keine Kne⸗ 
belung, keine Zenſur, kein Verbot kann fie zum Schweigen bringen. 


Spaß bei der Arbeit | 

Die Arbeit der Väter iſt durchweg eine gleichförmige, nüch⸗ 
terne und langweilige Angelegenheit. Wer nun aber glauben 
wollte, daß diejenigen, die ſie ausüben, damit ebenſo dumpf und 
ſtumpf geworden wären, der irrt gewaltig. Es iſt ein Gebot 
der Selbſterhaltung, das ſchwer Erträgliche mit Humor zu 
würzen, und jo iſt gerade der Arbeiter allezeit aufgelegt, irgend⸗ 
einen Jux bei ſeiner täglichen Beſchäftigung anzujtellen, 

Da wird das Werkzeug verſteckt oder e um die 
allzu Eifrigen zu bremſen. Da wird der elektriſche Strom an die 
Waſſerleitung oder an einen Metallgriff eingeſchaltet, damit der 
erſte, der ihn anfaßt — meiſtens ein unbeliebter Kollege cder 
Vorgeſetzter — einen gehörigen Schlag erhält. Da wird irgend 
ein Neuling getauft, indem dieſer beim Oeffnen einer Tür eine 
verborgene Schnur betätigt, die einen oben angebrachten 4 mer 
Waſſer zum Kippen bringt. Neulinge find beſonders die Stifte, 
die am 1. April, einem Jußtage erſter Ordnung, allen möglichen 
Schabernack über ſich ergehen laſſen müſſen. 

Ueber der Arbeit fliegen Scherzworter hinüber und herüber. 
Lieber Gott, laß Abend werden, möglichſt noch vor Frühſtück! 
lautet ein oft geäußerter Stoßſeufzer. Wer ſein Frühſtück ver» 
geſſen und nur ein aus dem nächſten Laden heſorgtes Wurſtende 
zu verzehren hat, tröſtet ſich mit dem neckiſchen Spruch: 

In der Not 
ſchmeckt die Wurſt auch ohne Brot. 

Der Beneidenswerte, der ſtatt Brot Kuchen vom letzten Feſt⸗ 
tag mitbekommen hat, entſchuldigt ſich ob ſeiner Schlemmerei mit 
den Worten: Not lehrt Butterkuchen eſſen. a 

Zur Arbeit nicht, zum Müßiggang 
find wir beſtimmt auf Erden! 


chters iſt heute zum Symbol geworden. Um den Namen Re: 
darque ſcharen ſich Millionen von Menſchen in allen Ländern 
zn Erde, die das Kriegserlebnis wahr und ungeſchminkt, frei 
kitſchiger Romantik und Verlogenheit ſehen wollen Durch 
Ip Zuſammenklang ungezählter in einem gemeinſamen Er⸗ 
Rane einer gemeinſamen ſeeliſchen Haltung wurde der Name 
ü marque weltbekannt. Ein einzelner ſprach aus, was Mil: 
Aber der Remarque⸗Film iſt in 

utſchland und Oeſterreich verboten. n Thüringen iſt die 
Lektüre des Buches „Im Weſten nichts Neues“ in den Lehr⸗ 
anſtalten unterſagt. Man wirft dem Verfaſſer Unwahrhaftigkeit, 
berttichene Schilderung des Krieges vor, mehr noch, man be⸗ 
N Mldigt ihn, er ziehe das Heer und ſeine Vertreter herab und 


En in der Seele brannte. 


ige Deutſchlands Anſehen in der Welt. 
Viellbodk zweier Woltanſchauungen geworden. 


Aber was im zwanzigſten Jahrhundert als ſchäblich, als 
rm ſetzend und tendenziös verboten wurde, das hat bereits im 
k bigjährigen Arie 
ua natzwald, Chriftoffel von Grimmelshauſen, ausjujpredhen ges 
8 igt, allerdings unter einem Pſeudonym. Und daß keine Zenſur 

ad fein Verbot ſich an ihn gewandt haben, das iſt wohl nur 
ein begründet, daß ſein Buch „Der abenteuerliche Simpliziſ⸗ 


Remarque iſt der 


der Schultheiß von Renchen im badiſchen 


} “ 


bur im allgemeinen nur von Studenten in Examensnöten 
das Mepeitſcht wird. Es iſt alſo weit weniger gefährlich als 
Buch Remarques, denn das deutſche Volk kennt es nicht 


„Si In ungezählten Literaturgeſchichten iſt zu leſen, daß der 
la mpliziſſimus“ ein naturgetreues, wahrhaftiges Bild der kul⸗ 
an elcn Verhältniſſe im Deutſchland des Dreißigjährigen Krieges 
Meicnet habe. Man müßte darin alſo Antwort auf die Frage 
en: Wie ſioht der Krieg wirklich aus, wie hat er gewirkt 
gern die Generation, die damals aufwuchs, welches ſind die 
tigen und ſeeliſchen Spuren geweſen, die er hinterließ? Aber 
bergeblich ſucht man nach der großen ſittlichen Erneuerung, die 
einem dreißigjährigen Stahlbad doch ganz beſonders tief⸗ 

und geweſen jein müßte, nach der Ausleſe geſunder, helden⸗ 

er Männlichkeit, da der Krieg doch gerade das Morſche, 
Wu nnafte, Unmännliche hinweggefegt haben müßte. Verbrechen 


hei, luten das Land, Roheit, Gemeinheit, entſetzliche Unwiſſen⸗ 
dert Aberglaube machen ſich breit, der Menſch iſt unter das Tier 
abgeſunken. Grimmelshauſen erzählt das nicht etwa im Ton 

a Entrüſtung, jondern einfach als eine Selbſtverſtändlich⸗ 
du die im Zeitalter eines Krieges nicht anders möglich iſt. 
un der Remarque des Dreißigjährigen Krieges hat, genau wie 
Nachfolger, begriffen, daß ſeine Menſchen ja nichts anderes 
Ant haben, als Schießen und Töten, daß fie an Stelle eines 
engeſetzes das Prinzip der Selbſterhaltung und Selbſtbehaup⸗ 
"3 zu ſetzen gewohnt find. Was im Kriege oberſtes Geſetz für 
war, das wurde auch im Frieden Richtſchnur ihrer Handlungen. 


Remarque gibt nur einen winzigen Ausſchnitt, nämlich die 
ine Zeitſpanne zwiſchen Krieg und Heimkehr. Grimmelshaufen 
er ſpannt ſeinen Rahmen um das ganze menſchliche Leben. Er 
et das Schickſal eines Menſchen, das völlig eingeſchloſſen. 
zn einen jahrzehntelangen Krieg. Von Kindheit an erlebt 
Fimpliziſſimus“ Grauſamteiten fürchterlichſter Axt, Schmutz, 
twilderung, Verelendung, geiſtiger Tieſſtand, und ſein Le⸗ 
weſchicſal wirbelt ihn hin und her, auf und ab, in tollem 
einander, in Vergnügungen, Saufgelage, Genuß, Verſchwen⸗ 

ö tmut, Selbſtbeſinnung, Einſamkeit und 
Weltflucht und bewußter Verzicht auf aktive 
arbeit in Deutſchland — das iſt das Fazit dieſes Lebens, auf 
u Der Krieg ſeine Spuren geprügt hat. Simpliziſſimus ver⸗ 
at ſeine letzten Lebensjahre auf einer einſamen Inſel und 
chtet darauf, nach Europa zurückzukehren. Denn wie die 
gekehrten des Weltkrieges, die Remarque in ſeinem zweiten 
„Der Weg zurück“ ſchildert, wie ſie jede Verbindung mit 
Leben verloren haben, wie ſie ſich überall fremd, ausgeſtoßen 


. 


* 


So verändert ein klaſſiſches Zitat, indem er ſich wieder an 


die Werkbank begibt. Immerhin ſoll man mit der Arbeit haus⸗ 
hälteriſch umgehen. 


Arbeit kriegen iſt leicht; 
Arbeit behalten, das iſt die Kunſt! 22 

Ein Wort, das in dieſer arbeitsknappen Zeit wirklich eine 
traurige Berechtigung hat. 

Tröſtlich verkündet ein Spruch an der Werkſtellenwand: 

Wer Dag for Dag ſien Arbeit deit 
und jümmer op den Poſten ſteit, 
und deit dat god und deit dat gern, 
i de darf fid ok mal amüſeern! » 

Kommt aber der verhaßte Montag, io ſingt wohl ein Ueber⸗ 

mütiger in froher Erinnerung an den fidelen Feiertag: 
So lang de Buk in de Weſt noch paßt, 
wird keine Arbeit angefaßt! 2 K 

In Wirklichkeit aber hat der luſtige Sänger ſeine Arbeit viel 
zu lieb, als daß er fie leichtfertig verſcherzen oder fahren laſſ een 
würde. : : 9 

Nach der einſtimmigen Meinung aller Arbeiter hat es mit 
dem Lohntag ſelten ſeine Richtigkeit: er fällt durchweg mindeſtens 
einen Tag zu ſpät in der Woche. g 

Ich wollte, wir kriegten Mittwochs Geld, 9 
dann hätt ich wenigſtens am Donnerstag noch was! 

Das iſt ein trauriger, aber oft nur allzu berechtigter Wunſch, 
Im übrigen iſt der Lohntag ein ſo hoher Feſttag, daß der Ars 
beiter ihn mit den gewiß reſpektvollen Worten begrüßt: 

Heute kommt Hindenburg! 8 

Alle Seufzer und alle Scherze, die die tägliche Arbeit be⸗ 
gleiten, zeigen im letzten Grunde, wie innig und mit allen 
Faſern der Arbeiter mit ihr verwachſen iü; fie bilden die Würze 
zu dem harten Brot feiner Lebenstage, bei welchem er manches⸗ 
mal reichere Zukoſt entbehren muß. Der Humor ſöhnt ihn mit 
dem Bitterſten aus. Mögen Denker ih um die Löſung ſozialex 
Probleme abmühen — der Witzbold ſchlägt ſie alle aus dem 
Felde mit der einfachen Ueberlegung: — 

Ich wollt, ich wär ein Huhn, 

dann braucht ich nichts zu tun. 

Ich legte frühmorgens mein Ei — 
und hätte den ganzen Tag frei! 


Arbeiterſchachverein Bismarckhütte. ö 

In der näckſten Zeit gelangt im Vereinslokal das Preise 
turnier in zwei Klaſſen zur Austragung. Die Eröffnung findet 
am morgigen Sonnabend, vormittags um 10 Uhr, ftatt. 
Sonntag, den 15. März, vormittags um 10 Uhr, hält der 
Verein feine fällige Monatsvorſammlung ab. Nachmi um 
2 Uhr Abfahrt nach Siemianowitz (Straßenbahn), wo mit dem 
dortigen Bruderverein das etourturnier zur Austragung ge 


langt. 
6 Schachmettkämpſe in Wien. 5 

Anläßlich der 2. Arbeiter⸗Olympiade im 3 Sommer, 
werden auch internationale Schachwettkämpfe ſtattfinden, bei de⸗ 
nen ſich Deutſchland. Ungarn, Lettland, Schweiz, der Auſſiger Ar⸗ 
beiter⸗Turn⸗ und Sportperband, vielleicht auch Dänemark und 
ſelbſtverſtändlich Deiterreich, beteiligen werden. Es ſollen inter⸗ 
nationale Turniers und auch nationale Turniere ſtattfinden. 


Waagerecht: 2. Straußenart, 5. Frauenname, 6. Tier⸗ 
laut, 7. Sternbild, 12. Männername, 14. Nagetier, 15. franzöfiſche 
Ueberſetzung von „Gold“, 17. europäiſche Hauptſtadt, 18. Reini⸗ 
gungsmittel, 19. griechiſcher Buchſtabe, 21. Nebenfluß der Donau. 

Senkrecht: 
Gebirge, 7. Kleidungsſtück, 8. mitteldeutſches Gebirge, 9. Neben⸗ 
fluß der Petſchora, 10, ſeemänniſcher Ausdruck, 11. Stadt in Bul⸗ 
e 13. griechiſche Göttin, 16. lateiniſche Ueberſetzung von 
„König“. eg 


Auflöſung des Gedantentrainings. 
„Die ſpringenden Punkte? 


2 


2 
8 
5 


1. Pflanzenfett, 3. Monat, 4. europäilhes 


r 
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| Rundfunk 


Kattowitz — Welle 408,7 


Sonntag. 10,15: Gottesdienſt. 12,15: Symphoniekonzer! 
14: Vortäge. 15,20: aus Warſchau. 16; Kinderſtunde. 16,30: 
Vortäge. 17,40: Nachmittagskonzert. 19: Vorträge. 20,30: 
Abendkonzert. 21,25: Volkstümliches Konzert. 23: Tanzmuſik. 
Montag. 12,10: Mittagskonzert. 15,50: Franzöſiſch. 16,15: 
Stunde für die Kinder. 16,45: Schallplatten. 17,15: Vortrag. 
17,45: Unterhaltungskonzert. 18,45: Vorträge. 21: Operetten⸗ 
aufführung. 23: Vortrag (frz.) 23,0: Tanzmuſik. : 
Warſchau — Welle 1411,8 . 

Sonntag. 10,15: Gottesdienſt. 12,15: Symphoniekonzert. 
14: Vorträge. 15,40: Kinderſtunde. 16,10: Vorträge. 17,40: 
Orcheſterkonzert. 19: Vorträge. 20,30: Klavierkonzert. 21,25: 
Suitenkonzert. 23: Tanzmuſik. 

Montag. 12,10: Mittagskonzert. 15,50: Franzöſiſch. 16,15: 
Kinderſtunde. 16,45: Schallplatten. 17,15: Vortrag. 17,45: 

18,45: Vorträge. 21: e 


Nuchmittagskonzert. 


— — — — 


Gleiwitz Welle 259. Breslau Welle 325. 


11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe 
11,35: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 
12.35: Wetter. 
a Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht. Börſe, Preſſe. 
: Zeitzeichen. 

gr Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. 

13,50: Zweites Schallplatten konzert. 

Sonntag, den 8. März. 8,15: Morgenkonzert (Schallplatten). 
9,15: Glockengeläut der Chriſtuskirche. 9,30: Morgenkonzert auf 
Schallplatten. 11: Evangeliſche Morgenſeier⸗ „12: Offizieller 
Empfang des Schleſiſchen Bäderverbandeg. 12,40: Konzert. 14: 
Mittagsberichte; anſchließend: 14,10: Rätſelfunk. 14.20: Schach⸗ 


funk. 14,35: Schleſiſche Winterſportbilanz. 14,45: Wirtſchafts⸗ 
funk. 5 Briefmarkenfunde. 15,10: Was der Landwirt wiſſen 
muß! 15,25: Kinderfunk. 15,45: Unterhaftungsmujit der Freien 


Hantöliren' und Gitarren⸗Vereinigung Breslau 1924. 16,15: 
Das Buch des Tages. 16,30: Oskar Baum lieſt aus eigenen 
Werken. 17: Unterhaltungskonzert. 17,45: Der junge Menſch 
und ſeine Umwelt. 18,05: Schleſiſcke Städtebilder: Neiße. 19,05: 
Der Arbeitsmann erzählt. 19,25: Wettervorherſage; anſchließend: 
Fröhliche Zecher beim Wein! 20: Wiederholung der Wettervor⸗ 
herſage; anſchließend: Der Urwald. 20,30: Aus Berlin: Orcheſter⸗ 
konzert. 22,10: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programmänden: le 
gen. 22,40: Aus Berlin: Tanzmuſil. 0,50: Funhſtille. 
Montag, den 9. März. 9,05: Schulfunk. 15,35: Eis, ein 
neuer Bauſtoff. 16: Alte Cellomuſik. 16,30: Das Buch des Ta⸗ 


ges. 16,45: Lieder. 17,15: Zweiter landw. Preisbericht; an⸗ 
ſchließend: Kulturfragen der Gegenwart. 17,40: Blick in Zeit⸗ 
ſchriften. 18: Wettervorherſage; anſchließend: Abendmuſik. 18,30: 


Fünfzehn Minuten Franzöſiſch. 18,45: 0 
liſch. 19: Wettervorherſage; anſchließend: Abendmuſik. 19.30: 
Das Oſtproblem in ſeinen großen Zuſammenhängen. 20: Aus 
Berlin: Berlin in der Poſſe. 21,20: Abendbericht. 21,30: Volks⸗ 
lieder. 21.45: Jazz an zwei Flügeln. 22,10: Zeit, Wetter, Preſſe, 
Sport, Programmänderungen. 22.30: Aufführungen des 
Schleſiſchen Landestheaters. 22,40: Funktechniſcher Briefkaſten. 
22,50: Muſtt für Flöte und Klavier. 23,30: Funſſtille. 


——— x 

Die Oſtwoche der Deutſchen Welle. 
In der Zeit vom 8.—14. März veranſtaltet die Deutſche 
Welle eine Oſt woche. Die Veranſtaltung wird eingeleitet mit 
einem Vortrag des Reichsminiſters Trevivanus, der am 10. März 


Fünfzehn Minuten Eng⸗ 


in der Zeit von 20— 20,30 Uhr über das Thema: „Das Reich und 


der Oſten“ ſpricht. — Landeshauptmann Caſpari behandelt am 
10. März (18,30 —18,55) das Thema: „Der Arbeiter als deutſcher 
Kulturträger an der Ostgrenze“. — Alfred Ingemar Berndt ſpricht 
am 13. März in der Zeit von 17,3017, Uhr über das ſieben⸗ 
hundertjährige Thorn. Der Redner wird einen ausführlichen 
Ueberblick über die Geſchichte und kulturelle Entwicklung Thorns 
geben die am 18. Januar 1920 von den polniſchen Truppen beſetzt 
wurde. Trotz des ſeit dieſer Zeit einſetzenden, Poloniſierungs⸗ 
prozeſſes hat bis heute deutſche Vergangenheit und deutſche Kul⸗ 
tur unverlierbare Spuren binterlaſſen. die eine unmißverſtänd⸗ 
liche deutſche Sprache reden. — Dr. Hans Murawski behandelt 


An Sie sollen 1 e an 


nur bei uns decken, denn unsere Kohle 
ist erstklassig und billig 


Machen Sie einen Versuch, überzeugen Sie sich von der Güte 
und Preiswürdigkeit unserer Kohle und Sie bleiben bestimm 
ständig unser Kunde · Wir lie fern Kohle auch mit Zufuhr ins Haus 


Kohlendetallverkaufsstelle 


Ziegelei „Silesia“ Stare Bielsko 


Telefon 1433 (Bielsko, verlängerte Schießhausstraße) Telefon 1433 


IKANOLD 


SAHNENBONBONS 


von unübertrefflicher Güte 
Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


General-Verireter Ignacy Spira 
Kraköw, ul, Poselska Nr. 22 


neueſten Märchen, 


LER 
HAUSBRANDKÖHLE 


am 12. März (20-%,30) das Problem: „Der Weichſelkorridor in 
der internationalen Diskuſſton“. — Am 11. März überträgt der 
Deutſchlandſender ab 20 Uhr aus dem Bürgerſaal des Rathauſes 
Berlin⸗Friedenau einen Poſener Abend, der vom Deutſchen Oſt⸗ 
bund E. V. veranstaltet wird. Im Rahmen dieſer Darbietung 
wird u. a. Bundespräſident Ginſchel und Profeſſor Otto Soetzſch 
ſprechen, der das Thema: „Die Zugehörigkeit der Provinz Poſen 
zum deutſchen Kulturkreis“ behandeln wird. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Bunter Abend. 

Am Sonntag, den 15. März, abends 6 Uhr, veranſtaltet die 
Ortsgruppe Kattowitz in der Reichshalle einen groß⸗ 
angelegten „Bunten Abend“. Außer der Beteiligung der Freien 
Sänger, Freien Turner, Kinderfreunde und der Afajugend 
kommt noch ein von der Arbeiterjugend humoriſtiſches Theater⸗ 
ſtück „Robert und Bertram“ zur Aufführung. Zu dieſer Veran⸗ 
ſtaltung ſind alle Mitglieder der ſozialiſtiſchen Kulturbewegung. 
der Partei und Gewerkſchaſt und Gäſte, die unſerer Bewegung 
noch fern ſtehen, herzlichſt eingeladen. Der Eintrittspreis beträgt 
75 Groſchen. Karten find im Vorverkauf bei den Vorſitzenden der 
einzelnen Vereine und im Zentralhotel zu haben. 


Achtung! Mädchenkurſus! Achtung! 

Der Bund für Arbeiterbildung beabſichtigt vom 13. bis 18. 
April einen Mädchenkurſus zu veranſtalten. In Frage kommen 
Mädchen von 14 bis 21 Jahre. 

Bewerberinnen müſſen Mitglied einer Jugendbewegung der 
im Bund für Arbeiterbildung zuſammengefaßten Kulturvereine 
ſein, wie z. B. S. A. J., Turner, Sänger, Tauriſten uſw. und 
müſſen einen lurzen Lebenslauf mit dem Wunſch zum Kurſus 
zugelaſſen zu werden, an die Andreſſe „Bund für Arbeiterbil⸗ 
dung“ Krolewska Huta, ulica 3.go Maja 6, ſpäteſtens bis zum 
15. März einſenden. Die Bewerbung iſt von dem jeweiligen 
Leiter der Jugend- oder Vereinsbewegung zu beſcheinigen. 


Achtung! Jugendkurſus! Achtung! 

Der Bezirksausſchuß des A. D. G. B. in Polniſch⸗Oberſchlo⸗ 
ſien mit dem Bund für Arbeiterbildung, gemeinſam, veranſtalten 
einen Kurſus für jugendliche Männliche von 14 bis 21 Jahre, in 
der Zeit vom 23. bis 29. März. 

Jugendliche der Gewerſchaftsjugend wie der S. A. J. wollen 
einen Lebenslauf mit ihrer Willenserklärung am A teil⸗ 
zunehmen, als Bewerbung mit der Adreſſe: Bewerbung zum 
Jugendkurſus Krolewska Huta, ulica 3⸗go Maja 6, rechtbaldigſt 
einſenden. Der Lebenslauf iſt von der jeweiligen Gewerkſchaft 
oder Jugendleitung zu beglaubigen, daß der Breffende auch 
Mitglied der Organiſation iſt. 


Kattowitz. Am Dienstag, den 10. März, findet im Saale 


des Zentralhotels um 7,30 Uhr abends, ein intereſſanter Vortrag 


ſtatt. Thema: Körpermaſſage mit praktiſchen Vorführungen. 
Referent: Lehrer Nowinski. 
Bismarckhütte. Am Montag, den 9. März, abends um 


7 Uhr, findet bei Brzezina ein Lichtbildervortrag jtatt. 

Königshütte. Der Bund für Arbeiterbildung veranſtaltet 
am Sonntag, den 8. März, nachm. 6 Uhr im großen Saale des 
Dom Ludowy einen Märhenabend. Zur Aufführung gelangen die 
foloriert. Als Referent iſt Herr Lehrer 
Eintrittsgeld beträgt 20 Groſchen pro 
Um zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. 


Boidol gewonnen. 


Perſon. 
= 
8 


Verſammlungskalender 


Kattowitz. (Kinderchor) Am Sonntag, den 8. März, 
vorm. 9,45 Uhr, findet im Zimmer 15 eine wichtige Chorprobe 
ſtatt, zu der alle Kinder erſcheinen müſſen. Freundſchaft! 

Kattowitz. (Ortsausſchuß.) Montag, 9. März. 
abends 6 Uhr, im Zentralhotel Vorſtandsſitzung. y 

Um den Kommunalfriednof. Das vorbereitende Komitee 
hält ſeine Sitzung am 7. März, nachmittags 145 Uhr, im Par: 
ieibüro der D. S. A. P., Zentralhotel, ab. Alle Mitglieder 
werden um pünktliches Erſcheinen erſucht. 


den 


eee 
Deutsche Theatergemeinde | 


Tel. 3037. Stadttheater Katowice Tel. 3037. 


Montag, dein 9. März, abends 8 Uhr: 
6. Abonnementsvorſtellung!“ | 


Voruntersuchung 


Schauſpiel in 5 Akten von Max Alsberg 
und Otto Ernſt Helle 


Freitag, den 13. März, abends ½8 Uhr: 
Vorkaufsrecht für Abonnenten! 
Intermezzo 


t Eine bürgerliche Komödie mit ſinfoniſchen Zwiſchen⸗ 
ſpielen in 2 Aufzügen von Richard Strauß 


Dienstag, den 17. März, nachm. 3½ Uhr: 
Schülervorſtellung! Schüle rorrſtellung! 


Was ihr wollt 


Luſtſpiel von Shakespeaer 
Dienstag, den 17. März, abends 8 Uhr: 
TANZ-GASTSPIEL 


Niddy impekoven 
Mittwoch, den 18. März, abends 8 Uhr 
Reichshalle Neichshalle 


Gastspiel der Tegernseer Buuernbühne 
Die fünf Karnickel 


Eine heitere Kleinſtadtkomödie von Julius Pohl 
Freitag, den 20. März, abends 7½ Uhr 
Vorkaufsrecht für Abonnenten! 


Walzer aus Wien 
Singſpiel in 3 Aktenvon Dr. A. M. Willner, Heinz 
eichert und Ernſt Mariſchka. Muſik nach Johann 
Strauß, n von Julius BIER 


Volkshaus Mitgliederverſammlung. 


8 empfejler 


9 Anzeige 
findet durch 
a dieoe Zeitun 


den besten 
" Erfolg 
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Kattowitz. (D. M. B) Nach Beſchluß der Ortsverwollane 
ſind die Sprechſtunden für Katowice und Umgebung, das hei 9 
für alle Kolleginnen und Kollegen, die der Srtsnerwaltu 
Katowice angehören, wie folgt, feſtgeſetzt: Jeden Dienstag, v 
1518 Uhr, und jeden Sonntag nach dem 15. jeden Monat 
von 10—12 Uhr vormittags. — mee enen en 
cher Art, finden nur jeden Freitag, nachmittags von 15—18 Uh 
ſtatt. 

Kattowitz. ( Freidenker.) Am Sonntag, den 8. i 
nachmittags 3 Uhr, findet im Zentralhotel die fällige Mitgli 
derverſammlung ſtatt. Gäſte willkommen. 

Schwientochlowitz. (Arbeiterwohlfahrt.) Weitec, 
den 11. März, nachmittags um 4 Uhr, im Roſtaurant Bia las 
Mitgliederverſammlung. 

Königshütte. (Achtung, Arbeiterwohlfahrt 
Freitag, den 13. März, Mitgliederverſammlung im Büfettzimmer 


um 7% Uhr. Referent: Dr. Bloch. 
Königshütte. (Zimmerer und Maurer) Sonnabend, 
den 7. März, nachm. 6 Uhr, im Volkshaus Mitgliederverſamm 


Referent zur Stelle. 5—6 Uhr Vorſtandsſitzung. 
Koſtuchna. (Wichtige Verſammlung.) Am Sonn“ 
tag, den 8. März, findet im Lokale Weiß eine wichtige Ver, 
ſammlung der deutſchen freien Gewertſchaften (D. M. V. u 
B. A. VP), mit dem polniſchen Zentralverband ſtatt. Anfang 
nachmittags 4 Uhr. Erſcheinen aller iſt Ehrenpflicht. Stellung“ 
nahme zur Betriebsratswahl. 6 


lung. 


D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. ö 
Kattowitz. Frauenverſammung am Sonntag, den 8. Mätz 
abends 6 Uhr, im Saal des Zentralhotels. Referentin: Geno 


ſin Kowoll. 


Vezirksgeneralverſammlung der D. S. J. P. 

Am Sonntag. den 8. März, findet die Bezirksgene eralvek“ 
ſammlung der D. S. J. P. in Krol.⸗Huta (Volkshaus), ſtatt. 
Die Tagesordnung geht aus den letzten Rundſchreiben hervot⸗ 
Die Vorſtandsmitglieder werden erſucht, bereits um ½2 Uhr im 

Tagungslokal zu erſcheinen. Die Tagung beginnt, ohne Rück 
ſicht auf die Anzahl der erſchienenen Delegierten, um 3 Uhr. 


Wochenplan der D. S. J. P. Katowice. 


Sonntag: Heimabend. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 


Sonnabend, den 7. März: Falkenabend. 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen. 
am Sonntag, den 8. März 1931. 
Zalenze⸗Domb. Vorm. 9% Uhr bei Golczyk. 
Stelle. 
Neudorſ. 


Referent zut 


Vorm. 9 Uhr bei Goretzli. Referent zur Stelle, 
Touriſtenverein „Die Naturfreunde“. 
Gauvorſtandeſttzung. Am Dienstag, den 10. März, ben 
um 6%. Uhr, findet im Zentralhotel, Kattowitz, die Gauvol 
ſtandsſizung ſtalt. 


Holzarbeiter. 


Königshütte. Sonntag, den 8. März, vorm. 10 Uhr, 


Freie Sänger. 

Siem ianowitz. 1 8 Verſammlung findet nicht am 8. Mäh 
ſondern am Sonntag, den 15. März ſtatt. Freundſchaft! 
Myslowitz. Am Sonntag, den 8. März, nachmittags 3 UN 
Geſangprobe. 


Freie Sportvereine. > 

Siemianowitz. Sonnabend, den 7. März, abends punkt 

8 Uhr, findet nach mehrwöchiger Unterbrechung, die durch vie 
Schließung der Schwimmanſtalt hervorgerufen worden iſt, wie 
die Schwimmſtunde ſtatt. 


Verantwortliche? Redakteur in Vertretung: 
Katowice, ul. Kosciuszki 29; für den Inſeratenteil: Fran 
Rohner, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck „Vita“ 
naklad drukarski, Sp. 2 ogr. odp. Katowice, ulic“ 
Kosciuszki 29. 


— die reinste, aromati- 

che, unverpackte Seife 
im praktischen Format. 
Für verwöhnte und spar- 
same Hausfrauen! 


In jedem Geschäft zu 
Heben! 


m Bee, , Ger seine F fürsoralich . 
Indo -Ceylon- | 

Teemischung fenster Auslese, 
bei leichtem Aulguss ohne, bei 


erniet besonderen Dank! 
Drum gehe ich mit Ihnen, zwecks Ein- 
kauf zu preiswürdigen Preisen von 


TASCHENUHREN - PENDELUHREN 
GOLD- u. SILBERWAREN ef“ 


nur zu der strengreellen F-a 


Huson Huppert - Bleis. 


gerichtl. beeidete Sachverst.- Uhrmacher u. Juwel 


ul, 11-go Listopada Nr. 2 


Volles blähendes 2 


und ſchnelle Gewichtszunahme durch aua 

pulver „Plenuſan“. Beſtes Stärkungeng g 
Blut, Muskeln und Nerven. 1 Sch. 6 21. 4 5 
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